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        Kapitel 1
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          »Das gibt’s doch nicht!« 

          Conni wirft einen verzweifelten Blick auf das Chaos auf ihrem Schreibtisch: Stifte, Hefte, Bücher, Briefpapier, bunte Urlaubspostkarten von Billi, Anna und Paul – es ist ein einziges Durcheinander! 

          »Irgendwo muss dieser blöde Zirkelkasten doch sein«, jammert sie und schiebt einen Karton mit Buntstiften und Pinseln zur Seite. Darunter kommt nur ihr alter Tuschkasten zum Vorschein. Auch in den Schubladen, die sie durchwühlt, ist der Zirkelkasten nicht. Dafür findet Conni aber das Geodreieck, das sie neulich vermisst hat, und ein altes Tagebuch. 

          »Mama!«, ruft sie über die Schulter. »Hast du zufällig meinen Zirkel gesehen?«

          Connis Mutter steckt ihren Kopf ins Zimmer.  

          »Nein, hab ich nicht«, antwortet sie. Sie lässt ihren Blick durch das Zimmer wandern und runzelt die Stirn. »Aber wie wär’s, wenn du ein bisschen aufräumen würdest? Dann stünden die Chancen, dass du ihn findest, bestimmt besser.«

          »Ja, ich weiß.« Conni lässt sich seufzend aufs Bett fallen. 

          Kater Mau, der zusammengerollt auf der bunten Tagesdecke gelegen hat, springt erschrocken auf und macht einen Buckel. Schnell streicht Conni ihm übers Fell. Mau fängt sofort an zu schnurren. Behaglich kuschelt er sich an sie und verengt die Augen zu schmalen Schlitzen.

          »Wo hast du den Zirkel denn zuletzt gesehen?«, erkundigt sich Mama. 

          »In der Schule natürlich«, brummt Conni. »Wir haben doch gerade mit Geometrie angefangen, und der Lindwurm hat gesagt, dass wir im neuen Schuljahr genau da weitermachen, wo wir aufgehört haben.«

          Bei dem Gedanken, dass morgen die Schule wieder anfängt, verdüstert sich ihre Laune gewaltig. Warum müssen Ferien immer so kurz sein? Ätzend ist das, und ungerecht. Kaum hat man sich ans Ausschlafen und Faulenzen gewöhnt, heißt es schon wieder Ranzen packen und büffeln. 

          Moment mal! Ranzen packen? Conni springt auf. 

          »Ich Dummi! Der Zirkelkasten ist bestimmt in meinem Schulrucksack!« 

          Kater Mau funkelt sie böse an und ergreift die Flucht. Wie soll man denn ruhig schlafen können, wenn dauernd jemand auf dem Bett rumhopst? 

          »Na, dann ist ja alles gut.« Connis Mama schaut auf ihre Uhr. »Ach herrje, schon fast halb drei? Dann muss ich aber los!«

          »Musst du denn heute noch mal in die Praxis?«, fragt Conni erstaunt. »Ich dachte, heute ist dein freier Nachmittag?«

          Frau Klawitter dreht sich noch einmal um. »Ich bin mit der  Impfsprechstunde dran. Es kann also ausnahmsweise später werden«, sagt sie. »Jakob ist beim Kinderturnen. Papa holt ihn nachher ab. Und was hast du noch vor an deinem letzten Ferientag?«

          »Zuerst muss ich mal meinen doofen Rucksack finden«, meint Conni. »Das kann dauern. Und um drei bin ich mit Billi, Anna und Dina in der Stadt verabredet. Wir müssen noch ein paar neue Hefte und Ordner besorgen.«

          »Dann macht euch einen schönen Nachmittag und geht ein Eis essen, als Sommerferien-Abschlussfeier sozusagen.« 

          Connis Mama zieht ihr Portemonnaie aus der Tasche und reicht Conni einen Geldschein. »Hier, ich spendiere euch eine extragroße Portion. Mit Schokostreuseln und Sahne.«

          Conni gibt ihr einen Kuss. »Danke, Mama. Das ist super von dir!«

          Wenig später rollt der Wagen aus der Einfahrt und Conni ist allein. Mitten im Zimmer steht sie, beide Hände in die Hüften gestemmt, und versucht sich daran zu erinnern, wo sie ihren Schulrucksack zuletzt gesehen hat. 

          »Aus den Augen, aus dem Sinn«, sagt Connis Oma immer. 

          Conni ist sich ziemlich sicher, dass sie ihre Schulsachen nach dem letzten Schultag vor den Ferien ganz besonders weit aus dem Sinn haben wollte.

          An seinem Stammplatz – griffbereit neben dem Schreibtisch – ist der Rucksack schon mal nicht. Auch nicht am Haken hinter der Tür oder auf dem Regal. Und leider auch nicht im Kleiderschrank, in den Conni einen prüfenden Blick wirft – obwohl sie sich beim besten Willen nicht vorstellen kann, ihre Schulsachen ausgerechnet zwischen Socken, Jeans und Sweatshirts versteckt zu haben. 

          Plötzlich schlägt sie sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. Sie kniet sich vors Bett und späht in die Dunkelheit. 

          Da, ganz hinten an der Wand liegt der Ranzen! Conni hat ihn selbst dorthin geschoben. »Aus den Augen, aus dem Sinn«, murmelt sie und macht den Arm ganz lang. Mit den Fingerspitzen erwischt sie einen der Träger und zieht den Rucksack unter dem Bett hervor. Er ist ein bisschen eingestaubt in den letzten Wochen, und Conni muss niesen. 

          »Gesundheit!«, sagt sie zu sich selbst und grinst. Sogar der Zirkelkasten ist noch da, wie sie nach einem kurzen Blick ins Seitenfach zufrieden feststellt. 

          Perfekt, das neue Schuljahr kann beginnen!

          ***

          »Stellt euch vor«, mümmelt Billi. »Morgen kommen wir schon in die sechste Klasse! In die sechste!« Sie versenkt ihren Löffel in dem hohen Eisbecher, der vor ihr steht, und angelt die letzte Kirsche heraus. »Ist das nicht der Wahnsinn?«

          Conni und ihre Freundinnen sitzen auf der Terrasse des kleinen Eiscafés am Marktplatz. Ein bunter Sonnenschirm steckt in der Mitte des Tisches und spendet angenehm kühlen Schatten. Kleine Windräder, die an hübsch bepflanzten Blumenkübeln befestigt sind, drehen sich ratternd im Wind. 

          Vor genau einem Jahr haben wir auch hier zusammengesessen, denkt Conni. Allerdings mit dem Unterschied, dass wir alle ein Jahr jünger waren und noch nicht wussten, was auf der neuen Schule auf uns zukommt. Unglaublich, was inzwischen alles passiert ist! 

          Anna stimmt Billi über den Rand ihrer Brille hinweg zu: »Ja, endlich sind wir nicht mehr die Babys am Gymnasium!«

          Conni leckt sich genüsslich einen Rest Sahne von den Lippen. »Hauptsache, wir kriegen nicht so viele neue Fächer«, sagt sie. »Ich finde, unser Stundenplan ist schon voll genug.«

          »Kommt dein kleiner Bruder nicht auch bald in die Schule?«, erkundigt sich Dina.

          Conni nickt. »Ja, aber erst nächste Woche. Die Kleinen haben noch Schonfrist.« Sie grinst und fühlt sich schon ganz schön groß, wenn sie an Jakob denkt, der erst in die erste Klasse kommt.

          Anna seufzt. »Ach, die haben’s gut! Ich würde gerne mit ihm tauschen und noch mal zur Grundschule gehen. Da war alles noch so schön einfach.«

          »Findest du nicht, dass du für eine Erstklässlerin mit Schultüte und allem Drum und Dran vielleicht schon etwas zu groß bist?«, wirft Billi ein. »Also, ich weiß gar nicht, was ihr habt. Ich freu mich auf das neue Schuljahr, und auf die neuen Fächer auch. Ich melde mich zur Physik-AG an! Da kann man coole Experimente machen!« Billis Augen funkeln vor Begeisterung.     

          Dina hat als Einzige kein Eis gegessen. Stattdessen rührt sie gedankenverloren mit einer Kuchengabel in ihrem Kakao und zaubert mit der anderen Hand eine kleine Bleistiftzeichnung auf eine Papierserviette. 

          »So, und jetzt ratet mal, wer das sein soll«, sagt sie nach einer Weile und hält die Serviette hoch.

          Conni, Billi und Anna prusten augenblicklich los.

          »Der Lindwurm!«, platzt Conni heraus. »Eindeutig!« 

          Grinsend mustert sie die überaus gelungene Karikatur ihrer Klassenlehrerin Frau Lindmann, die wegen ihrer Reptilaugen auch liebevoll »Lindwurm« genannt wird.  

          Anna nimmt ihr die Serviette aus der Hand und bewundert Dinas Kunstwerk. »Wie ich dich beneide«, sagt sie seufzend. »Es muss toll sein, so gut zeichnen zu können!« 

          »Ach, es macht mir einfach nur Spaß«, wehrt Dina verlegen ab. Das schrille Läuten von Fahrradklingeln lässt die Mädchen herumfahren. Drei Jungs rauschen auf Mountainbikes quer über den Marktplatz und machen knapp vor ihrem Tisch eine so scharfe Vollbremsung, dass der Kies zur Seite spritzt.

          »Na, Mädels? Veranstaltet ihr ein nettes Kaffeekränzchen?«, fragt einer von ihnen. Er beugt sich vor und versucht, eine Eiswaffel von Connis Teller zu schnappen. Als sie ihm kräftig auf die Finger haut, lacht er nur.

          »Ach, hallo, Mark«, erwidert Anna lässig. »Wie ich sehe, hast du deine Babysitter dabei?« Sie zeigt auf die anderen Jungs, die sich auf die Lenker ihrer Rennräder stützen. Sie kommen sich anscheinend ziemlich cool vor mit ihren Sonnenbrillen und den Baseballkappen, die sie mit den Schirmen nach hinten tragen.

          Conni und Billi kichern, während Dinas Wangen einen zartrosa Farbton annehmen. Sie wendet sich schnell ab und sucht in ihrem Rucksack etwas ungemein Wichtiges.

          »Hi, Conni!« Einer der Jungs nimmt seine Brille ab. Seine weißen Zähne blitzen auf, als er Conni anlächelt.

          Conni verschluckt sich fast an einem Stück Eiswaffel. 

          »Paul?!«, stottert sie. 

          Sie weiß, dass ihr bester Freund während der Sommerferien bei seinem Patenonkel in München gewesen ist. Sie haben sich sechs Wochen nicht gesehen. Aber dass sie ihn nach der langen Zeit kaum wiedererkennen würde, damit hat sie nun wirklich nicht gerechnet. 

          Sag was, Conni!, denkt sie verzweifelt.

          »Hattest du gute Ferien?«, fragt sie schließlich.

          Mit der Spitze seines Turnschuhs kickt Paul einen Kieselstein zur Seite. »Hm, ja«, murmelt er. »Waren ganz okay.« 

          Conni bringt ein schiefes Lächeln zustande und schafft es, sich für die Ansichtskarte von der Allianz Arena zu bedanken, die Paul ihr geschickt hat. 

          Paul nickt nur und starrt haarscharf an Connis linkem Ohr vorbei.

          »Los, kommt, Leute. Lasst uns abhauen«, brummt Mark ungeduldig. »Hier ist doch nichts los!«

          Die Jungs schieben ihre Räder ein Stück, bevor sie sich in die Sättel schwingen und losbrausen. 

          Paul dreht sich noch einmal um. 

          »Dann bis morgen in der Schule!«, ruft er über die Schulter und winkt. Mit einer lässigen Handbewegung schiebt er die Sonnenbrille zurück auf die Nase und beeilt sich, die Freunde einzuholen.

          »Ja«, murmelt Conni. »Bis morgen.«

          Einen Moment lang ist es ganz still am Tisch. 

          »Was sagt man nun dazu?«, bricht Anna schließlich das Schweigen. 

          »Wozu?«, erkundigt sich Dina freundlich.

          Anna schiebt ihre Brille zurecht. »Die Jungs werden langsam erwachsen.«

          Conni runzelt die Stirn. 

          »Findest du?«, fragt sie, während sie der Kellnerin winkt, um zu bezahlen. »Ich finde sie noch genauso albern wie vor den Ferien.«

          Billi zieht die Augenbrauen hoch. »Auch Paul?«

          »Natürlich auch Paul«, erwidert Conni bestimmt. Sie fragt sich insgeheim, ob sie und Anna, Billi und Dina sich im Sommer vielleicht auch verändert haben. Vielleicht nur ein kleines bisschen und ohne dass sie es gemerkt haben? 

          Ein kurzer Seitenblick auf ihre Freundinnen genügt. Nein, sie sind wie immer: vier ganz normale elfjährige Mädchen, die einfach nur ihren letzten Ferientag genießen.

          Nachdem sie sämtliche Papier- und Schreibwarengeschäfte der Stadt abgeklappert und alle notwendigen Hefte, Stifte, Mappen und sonstigen Utensilien für die Schule gekauft haben, verabschieden sich die Freundinnen voneinander.

          Anna seufzt. »Seid ihr wirklich sicher, dass morgen die Schule wieder anfängt? Vielleicht haben wir uns ja im Datum geirrt?«, fragt sie hoffnungsvoll.

          Conni schüttelt den Kopf. »Nee, leider nicht«, erwidert sie. »Morgen fängt der Ernst unseres armen Schülerlebens wieder an, so wahr ich Conni Klawitter heiße.«

          »Erste Stunde Englisch«, murmelt Billi.

          »Bei unserem geliebten Lindwurm«, fügt Dina düster hinzu.

          Dina und Conni gehen noch ein Stück zusammen, während Billi und Anna in die andere Richtung verschwinden.

          »Ob’s sehr schwer wird?«, fragt Dina.

          Conni sieht sie verwundert an. »Was meinst du?«

          Dina bleibt stehen. »Na, das neue Schuljahr«, sagt sie zögernd. »Ehrlich gesagt, hab ich ein bisschen Schiss vor den neuen Fächern. Wir bekommen ja auch neue Lehrer. Wer weiß, wie die so sind?«

          Conni legt Dina eine Hand auf die Schulter. »Mach dich doch nicht schon vorher verrückt, Dina. Wir schaffen das schon, keine Panik.« 

          Die sechste Klasse ist bestimmt kein Zuckerschlecken! Jetzt seufzt Conni auch. Dass Dina sich aber auch immer solche Sorgen machen muss! 

          »Ach, was!«, sagt sie dann aber mit besonders viel Nachdruck. »Wird schon schiefgehen. Tschüs, Dina. Wir sehen uns morgen. Wer zuerst da ist, hält vier Plätze frei!«

           

          Am Abend ist Conni nicht besonders gesprächig. Mit der Gabel rollt sie kleine Fleischklößchen über den Teller. Hin und her, vor und zurück. Dabei gehören Fleischklößchen in Tomatensoße eigentlich zu ihren Lieblingsgerichten.

          »Willst du mit den Dingern Golf spielen«, fragt Papa amüsiert, »oder willst du sie noch essen? Falls nicht, darfst du sie gern mir überlassen.«

          Conni hört abrupt auf, Klößchen von A über B nach C zu rollen, und nimmt den Blick von ihrem Teller. 

          »Wie? Was?«, fragt sie irritiert. 

          Jakob kichert. 

          Papa deutet wortlos auf Connis Teller.

          »Ach so, die«, sagt Conni. »Nein, du kannst sie gerne haben. Ich hab irgendwie keinen richtigen Hunger.« Sie schiebt Papa ihren Teller hin und meint: »Ich hab wohl zu viel Eis gegessen.«

          Mit großem Appetit vertilgt Connis  Vater die zweite Portion. »Und ich dachte schon, die Ferien sind dir vielleicht nicht bekommen.« Er zwinkert Conni zu. »Waren die zwei Wochen Familienurlaub auf Norderney nicht genug Erholung für meine große Tochter?«

          »Doch, Papa«, versichert Conni. »Norderney war echt klasse!« 

          Wenn wir doch nur dageblieben wären, denkt sie. Weit weg von der Schule und dem Lindwurm, von Janette, der doofen Kuh, und den neuen Lehrern. Sie muss daran denken, was Dina gesagt hat, und schüttelt den Kopf. So ein Quatsch!, schimpft sie mit sich selbst. Jetzt lass ich mich auch noch verrückt machen! 

          »Ich geh dann mal in mein Zimmer«, sagt sie und gähnt demonstrativ. »Ich muss noch meine Sachen für morgen packen.«

          »Okay«, sagt Papa. »Ich schicke Mama dann hoch, wenn sie aus der Praxis kommt.« 

          Er räumt mit Jakob den Tisch ab und stellt das Geschirr in die Spülmaschine. Mit Begeisterung stopft Jakob das Besteck in das dafür vorgesehene Fach und füllt unter Papas Aufsicht das Spülmittel ein. 

          Nicht mehr lange, und er ist ein Erstklässler. Aber trotzdem bleibt er immer mein kleiner Bruder, denkt Conni. Sie nimmt Kater Mau auf den Arm, der schnurrend um ihre Beine geschlichen ist, und verschwindet mit ihm in ihrem Zimmer. 

          Anna hat ihr eine neue CD ausgeliehen, die sie sich unbedingt anhören will. Die melancholischen Gitarrenklänge sind zwar nicht ganz nach ihrem Geschmack, wie Conni schnell feststellt, aber wenigstens machen sie schön müde. Sie legt sich aufs Bett und schließt die Augen. 

          Schon bald träumt sie von einem Land, in dem es keine Schule gibt. Nur Ferien, weite Strände mit schneeweißem Sand und kristallklarem Wasser, in dem man mit Delfinen um die Wette schwimmen kann. 
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          Lautes Stimmengewirr empfängt Conni, als sie am nächsten Morgen das Lessing-Gymnasium betritt. Einzelne Schüler und kleine Grüppchen schieben sich rücksichtslos an ihr vorbei und machen ein Durchkommen fast unmöglich. Conni stöhnt auf. Warum muss die Schule nach den Ferien eigentlich für alle Klassen zur gleichen Stunde anfangen?

          Die Luft ist zum Schneiden dick. Alle reden durcheinander. 

          »Und wo warst du in den Ferien?«, »Wow, cool!«, »Echt wahr?« Conni schnappt vereinzelte Gesprächsfetzen auf, aber sie hört gar nicht richtig hin. Mühsam versucht sie sich einen Weg durch das Gedränge zu bahnen, während sie gleichzeitig nach einem bekannten Gesicht Ausschau hält. Endlich entdeckt sie Billis Haarschopf in der Menge.

          »Billi!«, ruft Conni und quetscht sich an zwei älteren Jungs vorbei. 

          Aber als sie sie erreicht und ihr eine Hand auf den Arm legt, stellt sie erschrocken fest, dass es weder ein Mädchen noch Billi ist. Vor ihr steht ein Junge aus der Parallelklasse! 

          »Sorry«, murmelt Conni verlegen.

          »Macht nichts«, erwidert der Junge und lächelt sie an. 

          Zu ihrem Entsetzen merkt Conni, dass sie rot wird. Auch das noch! Rasch dreht sie sich um und verdreht die Augen. Meine Güte, ist das peinlich! Aber dann hört sie plötzlich ihren Namen. 

          »Conni!«, ruft eine Stimme, die unverkennbar Anna gehört.

          »Hier oben!«

          Conni fährt herum und sieht Anna und Billi auf der Empore stehen, die zur Aula führt. Anna winkt hektisch. »Hier, hier sind wir!«, ruft sie noch einmal.

          Conni winkt zurück und schiebt sich in entgegengesetzter Richtung gegen den Schülerstrom.

          »Ciao, Conni«, ruft der Junge, den sie für Billi gehalten hat, laut hinter ihr her. »Man sieht sich!«

          Auweia, denkt Conni, bloß nicht!

           

          »Mensch, wo bleibst du denn?«, wird sie von Anna in Empfang genommen. »Gleich klingelt es zur ersten Stunde, und wir haben noch nicht mal Plätze!«

          Conni starrt Anna an. Was ist denn mit der los? 

          »Tut mir leid«, faucht sie, »dass ich nicht fliegen kann. Aber es ging wirklich nicht schneller!«

          Billi kichert. »Ist doch egal, oder? Hauptsache, jetzt sind alle da. Moment mal!« Sie zieht die Stirn kraus. »Wo ist Dina?«

          »Wahrscheinlich in der Klasse, um unsere Plätze frei zu halten«, knurrt Conni, obwohl Billi ihr gar nichts getan hat. »So war es nämlich ausgemacht: Wer zuerst in der Schule ist, reserviert vier Plätze nebeneinander.«

          Anna schultert ihren Rucksack und geht schon voraus. »Worauf warten wir dann noch?«

          Billi und Conni wechseln einen kurzen Blick. Billi zuckt mit den Achseln. »Der erste Schultag setzt bei manchen Kindern Stresshormone frei, hab ich irgendwo gelesen«, kichert sie und zieht Conni mit sich ins Gewühl.

           

          Als Conni und Billi den Klassenraum der 6a erreichen, herrscht dort helle Aufregung. Offenbar hat sich jemand einen kleinen Ferienspaß erlaubt und Tische und Stühle in mühevoller Kleinstarbeit zu einer einzigen kunstvollen Pyramide aufgetürmt. Das komplette Klassenmobiliar steht übereinander, nebeneinander und aufeinander in einer Ecke. Alle Möbel sind dermaßen miteinander verkeilt, dass es nicht möglich ist, auch nur einen einzigen Stuhl herauszubekommen.

          Dina kommt auf Conni zu. »Du, tut mir leid«, sagt sie, »aber ich konnte beim besten Willen keine Plätze frei halten.«

          »Ach was! Das seh ich auch.« Conni lacht und setzt sich auf die Fensterbank. Mit der flachen Hand klopft sie neben sich. »Los, schnell, bevor die besten Plätze besetzt sind!«

          Dina und Billi setzen sich rechts und links neben Conni. Auch Anna hat sich wieder beruhigt und quetscht sich noch dazwischen. »Seht euch das mal an!« Mit dem Kopf nickt sie in Richtung der Möbelpyramide.

          »Ich weigere mich zu glauben, dass ich in eine so bescheuerte Klasse gehe!«, schnaubt Janette mit hochrotem Kopf. Sie zieht vergeblich an einem Tisch und bricht sich dabei fast die pink lackierten Fingernägel ab.

          »Die Einzige, die hier bescheuert ist, ist sie selbst!«, raunt Conni den anderen zu. »Sieht sie denn nicht, dass alles zusammenkracht, wenn sie weiter an dem Tisch zieht?«

          Janette lässt den Tisch los und fährt herum. Wütend funkelt sie Conni an. »Ach, sieh mal an«, sagt sie mit gefährlich leiser Stimme. »Glaub ja nicht, dass ich nicht genau gehört habe, was du eben geflüstert hast! Du riskierst ja eine ziemlich dicke Lippe. Hast du in den Ferien ein Selbstbehauptungstraining absolviert?«

          Ariane und Saskia, Janettes beste Freundinnen und Mitglieder ihres Zickenklubs, lachen gehässig.

          Zu Connis Erleichterung klingelt es genau in diesem Augenblick, und nur wenige Sekunden später kommt ein lauter Ruf von der Tür: »Achtung, Lindwurm-Alarm!«

          Conni und ihre Freundinnen bleiben einfach auf der Fensterbank sitzen. Solange die Bänke noch nicht sortiert und aufgestellt sind, ist das sowieso der beste Platz in der Klasse.

          Als Conni das vertraute, energisch näher kommende Knarzen von Frau Lindmanns Schuhen auf dem Linoleumboden hört, bekommt sie tatsächlich eine Gänsehaut. Sie atmet noch einmal tief durch und strafft die Schultern.

          Und dann steht der Lindwurm in der Tür. Das heißt, ist das überhaupt der Lindwurm? 

          Conni kneift die Augen zusammen. Sie stellt fest, dass Frau Lindmann sich in den Ferien ganz schön verändert hat. Richtig gut erholt sieht sie aus, und irgendwie jünger. Schlank und braungebrannt steht die Lehrerin vor der Klasse und schmettert ein fröhliches »Good morning, girls and boys!« in den Raum. Sogar ihre Haare sind anders. Ein flotter Schnitt und eine Haartönung im vormals mausgrauen Haar verleihen dem verkniffenen Gesicht einen fast freundlichen Ausdruck. 

          Wozu Ferien doch gut sind, denkt Conni. Besonders für Lehrer! 

          Beim Anblick der Chaospyramide erlischt das nette Begrüßungslächeln der Lehrerin allerdings jäh.

          »Was ist denn hier los?«, zischt Frau Lindmann, als sie sich argwöhnisch dem Möbelturm nähert. Sie muss dabei aufpassen, dass sie nicht auf Paul und Mark tritt, die es sich auf dem Fußboden bequem gemacht haben. 

          »Wer war das?«, fragt sie scharf. 

          Jetzt ist sich Conni absolut sicher, dass es immer noch der alte Original-Lindwurm ist, der da vor ihr steht. Nur der kann seiner Stimme nämlich einen so kalten Klang verleihen, dass einem das Herz in die Hose rutscht und das Blut in den Adern gefriert.

          »Das war schon so«, meldet sich Dina tapfer zu Wort.

          Frau Lindmann mustert sie wie ein lästiges Insekt.

          »So?«, sagt sie mit hochgezogenen Augenbrauen. »Also, das ist doch wirklich unglaublich! Und wie soll ich jetzt in diesem –, in diesem –«, sie macht eine weit ausholende Geste und sucht nach den richtigen Worten, »in diesem katastrophalen Wirrwarr meinen Unterricht abhalten, bitte schön?«

          Dina zieht die Schultern hoch. Woher soll sie das wissen? Das ist nun wirklich nicht ihr Problem!

          Als es an der Tür klopft, drehen alle gleichzeitig ihre Köpfe herum. Ein blonder Junge lehnt im Türrahmen.

          »Sorry«, sagt er und unterdrückt ein Gähnen. »Ist das hier ein Kindergarten oder die Quinta von Frau Lindmann? Ich soll mich hier melden. Ich bin der Neue, Phillip Graf.« Er deutet eine halbe Verbeugung an, wobei ihm seine halblangen Haare ins Gesicht fallen. In der Klasse ist es mucksmäuschenstill. Sogar Frau Lindmann schweigt verblüfft.

          »Wow!«, hört Conni jemanden flüstern, und sie ist ziemlich sicher, dass es nur Janette sein kann. »Sieht der süß aus!«

          »Was ist das denn für’n Angeber?«, kommt es unterdrückt aus der Ecke der Jungs.

          »Ach«, sagt Frau Lindmann und wirft einen skeptischen Blick auf die Uhr. »Stimmt, Phillip. Dich hätte ich fast vergessen.« Sie geht auf den Jungen zu und reicht ihm die Hand. »Aber das liegt sicher daran, dass du zu spät kommst. In meiner Klasse beginnt der Unterricht nämlich pünktlich, und zwar auf die Sekunde.« Sie klopft auf ihre Armbanduhr und mustert ihr Gegenüber mit prüfendem Blick. »Ich dulde es nicht, dass mein Unterricht durch Disziplinlosigkeit gestört wird. Wer zu spät kommt, bleibt draußen!«

          Phillip grinst und tritt einen Schritt zurück. »Soll das heißen, dass ich wieder gehen darf?«, fragt er hoffnungsvoll und macht schon Anstalten sich umzudrehen.

          Der Lindwurm schnappt hörbar nach Luft.

          Conni reißt die Augen auf. Na, der traut sich was!

          Aber Frau Lindmann hat sich schnell wieder im Griff. »Ja, mein Lieber«, sagt sie frostig, »das heißt es in der Tat. Und zwar zum Hausmeisterbüro. Sag Herrn Engel, dass wir seine Hilfe brauchen. Du weißt doch, wo das Hausmeisterbüro ist?«

          Falls Phillip sich ärgert, lässt er es sich jedenfalls nicht anmerken. Er nickt. »Na klar. Ich bin eben daran vorbeigekommen.« Wieder macht er eine Verbeugung. »Passen Sie bitte so lange auf meinen Rucksack auf?«

          Ehe Frau Lindmann auch nur ansatzweise ablehnen kann, drückt Phillip ihr seinen Rucksack in den Arm und dreht sich um. Wenig später hört man ihn fröhlich pfeifend den Gang hinuntertraben. Conni, Dina, Billi und Anna starren sich an. Sie sind sprachlos, genau wie der Rest der Klasse. Nur die Zicken um Janette stecken die Köpfe zusammen und fangen an zu tuscheln.

          Frau Lindmann lehnt Phillips Rucksack gegen eine Wand und wendet sich der Klasse zu. »Mark, Paul und ihr anderen Jungs, fangt bitte an, die Tische und Stühle zu entwirren«, ordnet sie an. »Herr Engel wird sicher gleich hier sein und euch helfen.«

           

          Sie brauchen fast die ganze Stunde, bis mit Hilfe des Hausmeisters endlich alle Möbel wieder an ihrem Platz sind und die Schüler auf ihren Stühlen sitzen. Conni und ihre Freundinnen haben vier Spitzenplätze in der Fensterreihe ergattert. Nicht zu weit vorn und nicht zu weit hinten, genau richtig also. Und außerdem schön weit weg von Janette und den Zicken.

          »Ich kann mir das überhaupt nicht erklären, Frau Lindmann.«

          Herr Engel reibt sich das Kinn. »Alle Klassenräume waren während der Ferien verschlossen, da bin ich mir sicher. Ich hab die Räume erst heute Morgen eigenhändig aufgeschlossen.«

          Conni hört ein unterdrücktes Lachen und wirft einen Blick über die Schulter. Der Neue, Phillip, kippelt in der letzten Reihe mit seinem Stuhl. Als er Connis Blick auffängt, streicht er sich die Haare aus der Stirn und grinst.

          »Ja, ja.« Frau Lindmann seufzt. »Aber nun ist ja alles wieder in bester Ordnung, nicht?« Mit sanftem Nachdruck schiebt sie den Hausmeister aus dem Klassenzimmer. »Vielen Dank für Ihre Hilfe, Herr Engel. Guten Tag«, sagt sie und schließt hinter ihm die Tür. »Und ihr«, wendet sie sich an die Klasse, »holt bitte eure Hefte heraus und notiert euch den neuen Stundenplan. Ihr geht jetzt in die sechste Klasse. Da trennt sich die Spreu vom Weizen. Es kommt einiges auf euch zu.«

          »Na, dann wollen wir mal!«, ruft jemand munter.

          Auch ohne hinzusehen, weiß Conni genau, von wem das kam: Phillip.

          Billi und Anna kichern. Dina schüttelt nur den Kopf.

          Frau Lindmann steht mit dem Rücken zur Klasse und schreibt mit quietschender Kreide den Stundenplan an die Tafel. »Ich will gar nicht wissen, wer das gesagt hat«, zischt sie, ohne sich umzudrehen. »Nur so viel: Wir werden die große Pause durcharbeiten müssen, um unser heutiges Pensum zu schaffen. Wir haben viel Zeit verloren.« Durch die Klasse geht ein lautes Aufstöhnen, das der Lindwurm sofort unterbindet. »Bedankt euch bei dem einfallsreichen Möbelpacker«, sagt sie ungerührt.

           

          Als es zur Pause läutet, bleibt die 6a murrend sitzen. Mark hebt die Hand und fragt: »Dürfen wir wenigstens frühstücken?«

          Frau Lindmann schüttelt den Kopf. »Nein, verschiebt das bitte auf die nächste Pause. Ich muss noch die neuen Fächer und die Fachlehrer mit euch durchgehen, und dann steht die Wahl des Klassensprechers auf dem Programm.«

          In der letzten Reihe hebt Phillip die Hand. »Essen und Trinken sind Menschenrechte, Frau Lindmann«, sagt er freundlich. »Das dürfen Sie uns gar nicht verbieten.« Er holt eine Saftflasche aus seinem Rucksack, öffnet sie und nimmt einen großen Schluck.

          Ohne etwas zu erwidern, zückt Frau Lindmann ihr Notizbuch und schreibt etwas hinein. Dann klappt sie es energisch zu und sagt in Phillips Richtung: »Die erste Verwarnung, mein Lieber, und gleich am ersten Tag. Ich glaube, das ist neuer Rekord in dieser Klasse.«

          Phillip nimmt noch einen Schluck Saft.

          »Meine Güte, ist der lebensmüde?«, flüstert Anna entgeistert.

          Conni zuckt mit den Schultern. »Keine Ahnung«, flüstert sie zurück. »Scheint so.«

          Frau Lindmann legt ihr Notizbuch zurück und geht vor der Klasse hin und her. »Wie ihr bereits unschwer feststellen konntet«, sagt sie, »bleibe ich euch auch in diesem Schuljahr als Klassenlehrerin erhalten. Wir werden gemeinsam versuchen, in Mathematik und Englisch ordentlich voranzukommen. Herr Albers unterrichtet euch weiterhin in Deutsch, Erdkunde und Sport. Und Frau Stern, die die meisten von euch von der letzten Klassenfahrt kennen, übernimmt den Kunstunterricht.«

          Klasse! Conni reckt den Daumen nach oben. Mit Herrn Albers und Frau Stern, einer jungen Referendarin, kommt sie supergut aus.

          Die Namen der anderen Lehrer bekommt sie gar nicht richtig mit, weil Frau Lindmann sie ziemlich schnell runterrattert, anstatt sie an die Tafel zu schreiben.

          Macht nichts, denkt Conni. Die werden sich schon vorstellen, wenn es so weit ist.

          Dafür fällt der Stundenplan wirklich happig aus. Jeden Tag sechs Stunden! Nur am Donnerstag sind es fünf.

          Conni stöhnt auf. Wie sollen sie das überstehen?

          »Und jetzt kommen wir zur Klassensprecherwahl«, unterbricht Frau Lindmann ihre Gedanken. »Ich möchte euch bitten, mir eure Vorschläge zu nennen.«

          Arianes Hand schnellt nach oben. »Ich schlage Janette vor!«, ruft sie und blickt sich triumphierend um, als wäre die Wahl damit schon entschieden.

          »Ich auch!«, meldet sich Saskia zu Wort.

          Frau Lindmann schreibt Janettes Namen an die Tafel.

          »Das war ja nicht anders zu erwarten«, kommt es im Flüsterton von Billi. »Nur über meine Leiche!« Sie macht ein entschlossenes Gesicht und meldet sich.

          Frau Lindmann blickt über den Rand ihrer Lesebrille hinweg. »Ja, Sibilla?«

          Billi holt tief Luft und sagt: »Ich schlage Conni Klawitter als Klassensprecherin vor!«

          Conni fällt vor Schreck fast vom Stuhl.

          »Spinnst du?«, entfährt es ihr. »Ich will überhaupt nicht Klassensprecherin werden!«

          Billi grinst. »Aber vorschlagen darf ich dich trotzdem, oder nicht?«

          »Nein!«, faucht Conni.

          »Ich stimme auch für Conni!«, meldet sich Anna.

          »Ich auch!«, kommt es von Dina.

          Frau Lindmann hebt die Hände. »Moment, Moment«, sagt sie und notiert Connis Namen unter den von Janette. »So weit sind wir noch lange nicht! Zuerst bitte nur die Vorschläge. Die Wahl ist dann selbstverständlich geheim.«

          Es melden sich noch einige andere und geben ihre Vorschläge ab, bis schließlich sechs Namen an der Tafel stehen: Conni, Janette und Laura bei den Mädchen. Mark, Tim und Tobias bei den Jungen.

          »Noch jemand?«, fragt Frau Lindmann. Die Kreide in der Hand haltend steht sie hinter ihrem Pult und wartet auf weitere Meldungen. Als keine mehr kommen, legt sie die Kreide in das Ablagefach. »Gut, dann nehmt bitte ein Blatt Papier und notiert darauf die Namen eurer Wunschkandidaten. Jeder hat zwei Stimmen: eine für die Klassensprecherin, die zweite für den Klassensprecher. Das System ist ebenso einfach wie demokratisch: Sieger ist, wer die meisten Stimmen bekommt. Noch Fragen?«

          Über die Klasse hinweg schenkt Janette Conni ein zuckersüßes Lächeln. Sie lehnt sich entspannt zurück und widmet sich der Betrachtung ihrer Fingernägel, bevor sie ein Blatt Papier von ihrem Block abreißt und betont langsam die Namen aufschreibt.

          Für Conni steht felsenfest, dass Janette sich selbst wählt. Aber warum auch nicht?, denkt Conni. Die Wahl ist geheim, und Janette braucht jede einzelne Stimme. Wenn’s sein muss, auch die eigene.

          Conni starrt auf ihren Namen an der Tafel. Am liebsten würde sie aufspringen und ihn wegwischen. Was hat Billi sich nur dabei gedacht? Sie wirft einen Blick zur Seite, aber Billi guckt stur geradeaus und lächelt stillvergnügt in sich hinein. Den fertigen Stimmzettel hält sie schon zusammengefaltet in der Hand.

          »Ich stelle mich hiermit ebenfalls zur Wahl«, ertönt da eine Stimme aus der letzten Reihe.

          Phillip hält die Hand hoch. »Wären Sie so freundlich, meinen Namen zu notieren? Graf, Phillip Graf.«

          Achtundzwanzig Schüleraugenpaare sowie ein reptilartiges Lehrerinnenaugenpaar mustern den Neuen mit einer Mischung aus Überraschung, Entsetzen und unverhohlener Abneigung.

          »Es kommt zwar etwas spät«, murmelt Frau Lindmann, während sie Phillips Namen mit auf die Liste setzt, »aber, bitte sehr!« Mit entschlossenem Schwung setzt sie einen dicken Kreidestrich unter die Aufstellung der Kandidaten. »Hiermit ist die Frist für weitere Vorschläge abgelaufen. Stimmt jetzt bitte ab.«

          »Graf Phillip, der Supertyp«, höhnt Mark leise. Aber doch so laut, dass alle es hören können. 

          Phillip zieht nur eine Augenbraue hoch. Mit großer Sorgfalt faltet er seinen Stimmzettel zusammen und reicht ihn Frau Lindmann. Als alle Zettel eingesammelt sind, bittet sie Paul und Dina als Wahlhelfer zu sich. Schließlich soll alles korrekt zugehen und keine Stimme falsch, doppelt oder gar nicht gezählt werden. Unter dem aufmerksamen Blick der Lehrerin faltet Paul die Zettel auseinander und diktiert Dina die Namen.

          »Mark und Conni«, liest Paul vor. Er grinst in Connis Richtung, die am liebsten auf der Stelle im Erdboden versinken oder sich zumindest in einem Mauseloch verkriechen würde. »Tim und Conni«, sagt Paul. Sein Grinsen wird breiter. Er hält den Zettel hoch. Unter Connis Namen prangt ein prächtiger Pferdekopf.

          »Oh nein«, stöhnt Conni. Inzwischen wünscht sie sich unsichtbar zu sein oder mit Fieber zu Hause im Bett zu liegen. Alles wäre besser als das hier!

          Anna wird zartrosa und guckt schnell aus dem Fenster. Es muss schließlich nicht jeder wissen, dass der Zettel von ihr stammt.

          »Etwaige Verzierungen tun nichts zur Sache. Sie ändern nichts an der Wahl«, murrt Frau Lindmann. »Lies bitte nur die Namen vor, Paul!«

          »Tobias und Janette«, zischt Paul. So wie er den Namen der Mitschülerin ausspricht, hört es sich an, als würde er einen Kirschkern ausspucken, und zwar ziemlich weit und mit ziemlich viel Spucke.

          Schweren Herzens macht Dina einen dürren Strich hinter Janettes Namen. Aber Conni führt! Dina drückt den Daumen der freien Hand.

          Die nächsten Stimmen gehen an Laura, Tim und Mark. Schon bald hat Laura einen großen Vorsprung vor Conni. Genau wie Mark bei den Jungs. Janette, Tobias und Tim liegen weit zurück.

          Doch dann liest Paul gleich von fünf Zetteln hintereinander den Namen des Neuen vor: »Alle für Phillip«, brummt er. »Auf einem Zettel ist sogar ein Herzchen!«

          Durch die Klasse läuft ein Raunen. Paul kann es sich nicht verkneifen, er hält den Stimmzettel hoch. Prompt fängt er sich einen strengen Blick des Lindwurms ein.

          Billi zählt die Striche an der Tafel. Laura steht bereits als Klassensprecherin fest. Ihr Vorsprung ist nicht mehr einzuholen.

          »Dann wirst du eben Vertreterin«, flüstert sie Conni zu. »Ist doch auch cool.«

          Conni nickt. Vertreterin ist okay. Aber bei den Jungs ist noch alles offen: Zwischen Mark und Phillip herrscht Gleichstand! Wer die letzte Stimme bekommt, ist Klassensprecher!

          »Jetzt wird’s spannend«, flüstert sie, als Paul den letzten Zettel auseinanderfaltet.

          »Die letzte Stimme für Laura«, verkündet Paul. Seine Augen verengen sich, während er versucht, das Endergebnis zu ermitteln. »Laura hat gewonnen.« Er macht eine Pause und wendet den Zettel hin und her.

          In der Klasse breitet sich erwartungsvolles Schweigen aus. Dina steht mit erhobener Hand an der Tafel und hält die Luft an.

          »Paul«, drängt Frau Lindmann mit Blick auf die Wanduhr. »Wir müssen wirklich zum Ende kommen. Bitte, lies den Namen vor!«

          Paul kratzt sich am Kopf. »Phillip«, seufzt er schließlich. »Wenn ich mich nicht verrechnet habe, hat er mit einer Stimme Vorsprung vor Mark gewonnen!«

          In der Klasse könnte man die berühmte Stecknadel fallen hören, so still ist es plötzlich.

          Frau Lindmann mustert die Striche an der Tafel und räuspert sich geräuschvoll. »Du hast richtig gerechnet, Paul«, sagt sie. »Phillip hat mit einer Stimme gewonnen. Nimmst du die Wahl an?«, fragt sie den neuen Schüler.

          »Selbstverständlich«, antwortet Phillip. Er wirft einen Blick in die Runde. »Danke für eure Stimmen. Ganz besonders für die mit dem Herzchen«, fügt er hinzu. Ein paar Mädchen kichern.

          Frau Lindmann schüttelt ihm die Hand. »Gratuliere«, sagt sie. »Komm bitte nach vorn und stell dich kurz vor. Es ist schon erstaunlich, dass die Klasse sich mehrheitlich für dich ausgesprochen hat. Schließlich kennt dich noch keiner.«

          »Na, das lässt sich ändern!« Phillip schwingt sich seitwärts über den Tisch und geht zur Tafel.

          Frau Lindmann wendet sich an Laura: »Auch dir meinen Glückwunsch. Du bist zur Klassensprecherin gewählt worden. Nimmst du die Wahl an?«

          »Ja«, sagt Laura strahlend. »Ich nehme an. Aber muss ich mich auch vorstellen? Mich kennt doch jeder!«

          Alle lachen. Frau Lindmann schüttelt den Kopf.

          »Nein«, sagt sie. »Ich denke, in deinem Fall können wir uns die Vorstellung sparen.«

          Sie gratuliert Conni zum zweiten Platz und wendet sich schließlich an Mark: »Du bist zum Vertreter gewählt worden. Herzlichen Glückwunsch!«

          Conni kann sehen, dass Mark ziemlich enttäuscht ist. Aber er will es sich nicht anmerken lassen und bedankt sich tapfer. Frau Lindmann nickt dem frischgebackenen Klassensprecher zu. »Bitte, Phillip. Aber fasse dich kurz, wir haben nicht mehr viel Zeit.«

          Phillip schenkt der Lehrerin ein charmantes Lächeln.

          Conni staunt, wie cool der Neue ist. Als wäre es die normalste Sache der Welt, steht er vor der Klasse, beide Hände tief in den Taschen seiner verwaschenen Jeans vergraben.

          »Wie ich heiße, muss ich wohl nicht mehr erwähnen, oder?«, fragt er.

          Wieder kichern ein paar Mädchen. Paul steckt sich demonstrativ einen Finger in den Mund und macht Würgegeräusche. Phillip überhört ihn einfach.

          »Vielleicht nur so viel«, fährt er fort. »Ich bin zwölf Jahre alt und erst vor kurzem hierhergezogen. Meine Eltern und ich haben einige Zeit im Ausland gelebt. Ich interessiere mich für Politik und Naturwissenschaften. Außerdem spiele ich Hockey und Fußball und war an meiner alten Schule im Leichtathletik-Team.«

          Conni knabbert nachdenklich an ihrem Füller. Der Neue ist also ziemlich sportlich und obendrein ein Jahr älter als die anderen in der Klasse.

          »Vielleicht ist er sitzengeblieben?«, flüstert Anna ihr zu, als hätte sie Connis Gedanken gelesen.

          Mark hebt die Hand. »Und warum hast du die Schule gewechselt?«

          Ganz kurz bemerkt Conni einen Hauch von Unsicherheit in Phillips Gesicht. »Hab ich doch schon gesagt«, erwidert er unwirsch. »Weil wir umgezogen sind.«

          Frau Lindmann stellt sich neben ihn. »Phillip wiederholt die sechste Klasse, weil an unserer Schule andere Lehrpläne gelten als an seiner alten. Er hat mit seinen Eltern zwei Jahre in Namibia gelebt und dort ein Internat besucht«, sagt sie.

          Phillip reckt trotzig das Kinn. »Eine Klasse zu wiederholen ist schließlich kein Verbrechen, oder?«

          »Nein, selbstverständlich nicht.« Frau Lindmann reibt sich die Schläfen, als hätte sie Kopfschmerzen. Es läutet zur Pause. »Vielleicht nutzt ihr die große Pause, um euch ein bisschen näher kennenzulernen«, schlägt sie vor. »Und achtet bitte auf euren neuen Stundenplan. Ihr habt gleich Kunst. Wir sehen uns dann morgen in der ersten Stunde.« Sie packt ihre Aktentasche und eilt mit einem knappen Gruß hinaus.

          ***

          »Schade, dass du’s nicht geworden bist«, sagt Billi wenig später. Sie steckt einen Trinkhalm in ihren Kakao und nimmt einen Schluck. »Du wärst bestimmt eine super Klassensprecherin! Aber Vertreterin ist auch klasse!«

          Conni verdreht die Augen und beißt so energisch in ihren Pausenapfel, dass es kracht. »Eigentlich müsste ich dich erwürgen«, stellt sie klar. »Wie bist du nur auf die blöde Idee gekommen, mich vorzuschlagen?« Mit einem gekonnten Wurf versenkt sie das Kerngehäuse in einem Abfalleimer und knufft die Freundin in die Seite.

          »Hey, pass auf! Mein Kakao!« Billi rettet ihr Getränk und grinst.

          »Aber gut sieht er aus, das muss man ihm lassen«, mischt Anna sich ein. Ihre Augen funkeln hinter den Brillengläsern.

          Conni starrt sie verständnislos an. »Von wem redest du?«

          »Na, von dem Neuen. Natürlich hätte ich auch lieber dich als Klassensprecherin gehabt«, versichert Anna schnell. »Aber die Wahl ist nun mal auf Phillip und Laura gefallen, da kann man nichts machen. Das ist Demokratie.«

          Dina schiebt sich zwischen die Freundinnen. »Es kann nur von Vorteil sein, einen älteren Schüler als Klassensprecher zu haben«, meint sie. »Ein Jahr macht unheimlich viel aus, gerade bei Jungs. Die sind ja bekanntlich Spätentwickler.« Sie zwinkert Conni, Anna und Billi zu. »Ihr wisst schon, Lebenserfahrung und so.«

          Lebenserfahrung? Conni bläst die Backen auf. Nur weil einer ein Jahr älter ist, heißt das noch lange nicht, dass er klüger ist!

          »Kunststück«, sagt sie. »Schließlich ist er sitzengeblieben. Da ist man automatisch älter als der Rest der Klasse.«

          »Trotzdem sieht er klasse aus«, beharrt Anna. »Das kannst du nun wirklich nicht abstreiten. Außerdem hab ich gehört, dass seine Eltern für die Deutsche Botschaft in Namibia gearbeitet haben.« Sie funkelt Conni an. »Es ist bestimmt nicht leicht, sich an unserer Schule zurechtzufinden, wenn man vorher ein internationales Internat in einem anderen Land besucht hat und in der Botschaft ein und aus gegangen ist. Eine Botschaft ist schließlich die Vertretung unseres Landes im Ausland. Bestimmt kommen da dauernd wichtige Politiker und Staatsgäste zu Besuch!«

          Conni beschließt, darauf nichts zu erwidern. Warum macht Anna plötzlich so einen Wind um den Neuen? Und woher hat sie diese Informationen?

          Bestimmt von Janette, denkt Conni verächtlich. Die weiß schließlich immer alles. Aber nur, weil sie überall ihre Nase reinsteckt.

          Conni ist froh, als die Pause vorüber ist. »Wollen wir uns heute Nachmittag im Freibad treffen?«, fragt sie versöhnlich.

          Anna schüttelt den Kopf. »Ich hab heute Reitstunde.«

          »Mal sehen«, sagt Dina. »Versprechen kann ich’s nicht.«

          »Aber ich«, lacht Billi. »Um drei Uhr am Eingang, okay?«

          Conni klatscht sie ab. »Okay. Punkt drei!«
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          »Wir haben einen Neuen in der Klasse«, erzählt Conni beim Mittagessen. »Phillip Graf heißt er, ein richtiger Angeber!«

          Connis Mutter runzelt die Stirn, während sie sich ein Stück Gemüsepizza auf den Teller legt. »Hm, Graf, sagst du? Wo wohnt er denn?«

          Conni beißt in ihre Pizza. »Keine Ahnung«, mümmelt sie. »Aber irgendwo hier in der Nähe, glaub ich.«

          »Wenn ich mich recht erinnere, habe ich vor ein paar Tagen eine Anzeige von einem Rechtsanwalt Graf in der Zeitung gelesen«, sagt Mama nachdenklich. »Ja, Julius Graf. Anwalt für Internationales Recht – ziemlich ungewöhnlich. Wahrscheinlich ist mir die Anzeige deshalb aufgefallen. Die Kanzlei ist hier in der Nähe. Das könnte doch passen, oder? Gut möglich, dass er einen Sohn in deinem Alter hat.«

          »Phillip ist aber nicht in meinem Alter.« Conni nimmt sich noch ein Stück Pizza, mit extraviel Champignons und Käse. »Er ist schon zwölf und wiederholt jetzt die Sechste bei uns«, sagt Conni. »Zuerst ist er zu spät gekommen, und dann hat er sich auch noch selbst als Klassensprecher vorgeschlagen. Stell dir das mal vor!«

          »Eine Klasse zu wiederholen ist keine Schande. Das kann jedem passieren«, erwidert ihre Mutter. »Und warum sollte er sich nicht als Klassensprecher zur Wahl stellen? Er scheint es sich zumindest zuzutrauen. Und ein gesundes Selbstvertrauen hat er anscheinend auch. Vielleicht wartest du mit deinem Urteil, bis du ihn ein bisschen besser kennengelernt hast?«

          »Ich glaub, darauf kann ich gut verzichten.« Conni guckt Jakob zu, der mit einem ultralangen Käsefaden kämpft. »Der ist mir echt zu bescheuert. Kann ich aufstehen?«

          Sie schiebt ihren Stuhl ein Stück zurück. »Wir haben ziemlich viel auf. Und um drei bin ich mit Billi im Freibad verabredet.« »Ja, mach nur«, sagt Mama. »Jakob geht gleich rüber zu Hausers und ich fahre anschließend direkt in die Praxis. Wir sehen uns heute Abend.«

          Conni gibt ihrer Mutter einen Kuss und strubbelt Jakob durchs Haar. »Tschüs«, sagt sie. »Bis später.«

          ***

          Als Conni um kurz nach drei am Freibad ankommt, ist von Billi nichts zu sehen.

          Hoffentlich ist sie noch nicht wieder weg, denkt Conni, während sie auf und ab geht. Aber die paar Minuten Verspätung sind wohl nicht so schlimm.

          In diesem Moment klingelt es hinter ihrem Rücken. Aber es ist nicht Billi, sondern Paul, der mit seinem Rad einen Kreis in den Kies fährt und direkt vor Conni abbremst.

          »Hi«, sagt er. »Bist du ganz alleine hier?«

          »Nee, ich bin mit Billi verabredet. Dina will vielleicht auch noch kommen.« Paul schiebt sein Rad in den Ständer.

          »Ach so«, brummt er. Es klingt fast ein wenig enttäuscht.

          »Du kannst aber trotzdem mitkommen«, sagt Conni schnell. »Oder bist du verabredet?«

          Paul schlingt eine Fahrradkette um das Hinterrad seines Mountainbikes und sichert es mit einem Schloss. »Hm, nicht wirklich«, antwortet er. »Vielleicht sind Mark und die anderen auch da. Aber ist ja egal.« Unter seiner Sommerbräune wird er ein bisschen rot. Conni kann seine Sommersprossen fast einzeln aufleuchten sehen.

          »Hallo, Leute!«

          Conni und Paul fahren herum. »Hallo, Billi!«, ruft Conni, als sie die Freundin sieht. »Hey, du bist fast pünktlich!« Sie schultert ihre Badetasche und umarmt die Freundin.

          »’tschuldigung«, lacht Billi. »Aber meine Mutter hatte noch einen Spezialauftrag für mich. Stell dir vor, eine Maus hat es gewagt, in unseren Keller einzudringen! Ich durfte das Haus erst verlassen, nachdem ich sie eingefangen und im Garten freigelassen habe!«

          »Du hast eine Maus gefangen?«, staunt Conni. »Wie das denn?« »Äh, ich will ja nicht stören«, mischt Paul sich ein. »Aber wollen wir nun zusammen ins Schwimmbad, oder nicht? Da hinten sind nämlich Mark und die anderen.«

          Conni und Billi wechseln einen Blick. Billi zuckt mit den Schultern.

          »Hey, Paul!«, ruft Mark quer über den Vorplatz des Freibads. Er steht mit ein paar Jungs vor dem Kassenhäuschen und wirft einen Fußball in die Luft. »Kommst du endlich?«

          Paul winkt ihm zu und bleibt unschlüssig stehen.

          »Wir können ja ein anderes Mal schwimmen gehen«, schlägt Conni vor. »Einverstanden?«

          Pauls Miene ist mehr als erleichtert. »Ja, klar«, sagt er und spurtet augenblicklich los zum Kassenhäuschen.

          Kurz darauf wird er von seinen Freunden johlend in Empfang genommen. 

          »Jungs«, seufzt Billi.

          »Was du nicht sagst«, erwidert Conni grinsend. »Und jetzt los, sonst schließt das Freibad, bevor wir überhaupt im Wasser waren. Und außerdem will ich hören, wie du die Maus gefangen hast.« Sie hakt Billi unter und zieht sie mit sich. 

          Wenig später haben sie ein freies Plätzchen in der Nähe des Fünfmeterturms ergattert. Sie breiten ihre Handtücher auf dem Rasen aus. »O nein!«, entfährt es Billi plötzlich. Sie ist gerade dabei, sich von Kopf bis Fuß mit Sonnenmilch einzureiben. Mitten in der Bewegung hält sie inne. 

          Conni hat sich schon ausgestreckt und genießt mit geschlossenen Augen die herrlich warmen Sonnenstrahlen auf der Haut. »Was ist denn los?« Fragend schiebt sie ihre Sonnenbrille auf die Nasenspitze. »Hat dich was gestochen?«

          »Nee, aber guck mal da hinten.« Billi deutet über die Liegewiese hinweg auf die andere Seite des Schwimmbeckens. »Ist das nicht unser neuer Klassensprecher?«

          Conni setzt sich so abrupt auf, dass die Wasserflasche neben ihr umkippt. Mit einer Hand schirmt sie die Augen ab und blinzelt in die Richtung, in die Billi gezeigt hat.

          Tatsächlich! Das strahlende Grinsen und die blonde Lockenpracht sind unverwechselbar. Zu Connis Entsetzen guckt Phillip genau in diesem Augenblick in ihre Richtung. Und jetzt winkt er sogar! Schnell lässt sie sich aufs Handtuch sinken und setzt die Sonnenbrille wieder auf.

          »Ja, und?«, fragt sie betont beiläufig. »Das Freibad ist öffentlich. Wenn er jetzt hier in der Nähe wohnt, werden wir ihn wohl oder übel öfter zu Gesicht bekommen.«

          Billi legt sich neben sie und schließt die Augen. »Ich mein ja nur«, murmelt sie eingeschnappt. Aber Conni hat genau gesehen, dass sie rot geworden ist.

          Eine ganze Weile liegen die Mädchen schweigend nebeneinander. Conni glaubt schon, dass Billi eingeschlafen ist, als die plötzlich aufspringt.

          »Los! Wer zuerst im Wasser ist!«, ruft Billi und sprintet los.

          Das lässt Conni sich nicht zweimal sagen. Wie eine Slalomläuferin umrundet sie Handtücher und Sonnenbadende und versucht Billi einzuholen. Aber der Vorsprung ist zu groß. Mit einem eleganten Kopfsprung taucht Billi direkt vor ihrer Nase ins kühle Nass.

          Conni zögert. Springen ist hier verboten. Und der Schwimmmeister ist ziemlich gnadenlos, wenn er jemanden erwischt, der das Verbot missachtet. Paul ist sogar schon mal aus dem Freibad geflogen, nur weil er dreimal hintereinander im Schwimmerbereich vom Rand gesprungen ist.

          Ach, was soll’s?, denkt Conni. Mit einem Hechtsprung stößt sie sich von der gekachelten Einfassung ab.

          Das Letzte, was sie hört, bevor das Wasser über ihrem Kopf zusammenschlägt, ist der schrille Pfiff einer Trillerpfeife.

          Mist! Conni taucht so tief sie kann. Aber plötzlich sind über ihr lauter strampelnde Arme und Beine. Mit langen Zügen versucht sie, sich schnell aus der Gefahrenzone zu bringen und sich dabei gleichzeitig möglichst weit von dem schimpfenden Schwimmmeister zu entfernen.

          Als ihr schließlich die Luft wegbleibt, stößt sie sich vom Boden ab. Prustend taucht sie auf – ein ganzes Stück entfernt von der Stelle, an der sie ins Becken gesprungen ist.

          Conni schwimmt Wasser tretend auf der Stelle. Sie sieht, dass der Schwimmmeister am Beckenrand entlanggeht und die Badegäste nach ihr absucht. Sein Gesicht ist rot vor Wut und die Trillerpfeife steckt so fest zwischen seinen Zähnen, als wolle er sie durchbeißen.

          Wäre die Lage nicht so ernst, hätte Conni am liebsten laut gelacht. Der Schwimmmeister hat ein bisschen Ähnlichkeit mit Annas Hund. Wenn der auf einem Knochen kaut, guckt er auch immer so angestrengt!

          »Weißt du denn nicht, dass es streng verboten ist, vom Rand zu springen?«, raunt ihr plötzlich eine Stimme ins Ohr.

          Erschrocken wirbelt Conni herum. Leider nimmt sie dabei einen großen Schluck Wasser.

          »Und jetzt trinkst du auch noch das Becken leer!« Mit langsamen Kraulschlägen schwimmt Phillip um Conni herum. Seine braunen Augen blitzen amüsiert auf. »Machst du das immer so?«

          Prustend und keuchend versucht Conni den üblen Chlorgeschmack loszuwerden. Ihre Augen brennen vom Tauchen und ihre Haare kleben im Gesicht wie glitschige Tentakel.

          Hilfe!, denkt Conni. Ich muss aussehen wie ein Tiefseemonster!

          Mit einer hektischen Handbewegung wischt sie sich die Strähnen aus der Stirn und bemüht sich, normal zu atmen, während Phillip sie unablässig umrundet wie der weiße Hai persönlich.

          Conni guckt demonstrativ an ihm vorbei. In dem Gewimmel von planschenden Kindern und gemütlich Badenden muss doch irgendwo Billi stecken. Aber wo?

          Typisch! Immer wenn man sie braucht, ist sie nicht da! 

          Dafür sieht sie Paul, Mark und Tom in der langen Schlange vor dem Eisstand. Aber auf die Mitschüler und ihre blöden Sprüche kann sie im Moment ganz gut verzichten.

          »Du heißt Conni, stimmt’s?«, erkundigt sich Phillip. Er hat sein Rundenschwimmen unterbrochen und tritt jetzt ebenso wie Conni auf der Stelle Wasser.

          Conni nickt. »Ja, stimmt.«

          Phillip lächelt. Conni findet, dass sein Lächeln ziemlich nett aussieht.

          »Bist du ganz alleine hier?«, fragt sie ihn.

          »Nein, mit ein paar Jungs aus meiner neuen Hockeymannschaft.« Phillip dreht sich auf den Rücken und lässt sich treiben. »Und du?«

          »Mit meiner Freundin Billi«, sagt Conni. »Du weißt schon, Sibilla. Sie geht auch in unsere Klasse.«

          Ein Ball klatscht aufs Wasser, genau neben Conni. Geschickt fischt Phillip ihn auf und wirft ihn zurück. Er winkt und ruft: »Komme gleich!«, bevor er sich wieder Conni zuwendet. »Der kam von meinen Freunden. Wir wollen gleich eine Runde Volleyball spielen. Vielleicht hast du Lust mitzumachen?« Aufmerksam mustert er sie.

          Hilfe, nein!, fährt es Conni durch den Kopf. Ein Volleyballspiel mit einer Horde fremder Jungs? Da würde sie lieber zwei Stunden lang Jakob und seine Freunde hüten, und einen Sack Flöhe noch dazu!

          Zum Glück entdeckt sie in diesem Moment Billi. Mit ruhigen Schlägen schwimmt die Freundin nur ein paar Meter weiter eine Bahn um die andere. Sie scheint Conni nicht im Geringsten zu vermissen.

          »Nee«, erwidert Conni. »Danke für das Angebot. Vielleicht ein anderes Mal. Da hinten ist meine Freundin.«

          »Schade.« Phillip holt tief Luft und taucht unter. Genau hinter Conni kommt er wieder zum Vorschein. Er tippt ihr kurz auf die Schulter. »Tschüs, bis morgen.«

          Conni dreht den Kopf hin und her. »Was? Äh, ja, tschüs«, antwortet sie.

          Aber Phillip ist schon weg. Sie sieht gerade noch, wie er sich am Beckenrand hochzieht und das Wasser aus den langen Haaren schüttelt. Dann trabt er zu seinen wartenden Freunden und fängt den Volleyball.

          »Na, so was«, murmelt Conni, während sie anfängt zu kraulen. »Vielleicht ist er doch nicht so blöd, wie ich dachte?«

          Sie wirft einen Blick zurück und sieht auf der Ballwiese ein paar ältere Jungs baggern und pritschen. Phillips blonder Haarschopf ist nirgends auszumachen. Dafür bekommt sie unter Wasser plötzlich einen Knuff in die Seite.

          »Mensch, Conni«, sagt Billi vorwurfsvoll. »Wo steckst du denn?«

          »Das wollte ich dich auch gerade fragen!«, lacht Conni. Sie macht einen ausgelassenen Hechtsprung. »Ich war auf der Flucht vor dem Schwimmmeister. Aber ich glaube, er hat die Suche aufgegeben.«

          »Und was war das für ein Typ, mit dem du dich gerade unterhalten hast?« Billi macht ein neugieriges Gesicht. »Ich hab ihn leider nur noch abtauchen sehen.«

          Conni macht noch einen Hechtsprung. »Ach, der«, sagt sie, als sie wieder auftaucht. Sie winkt ab. »Das war nur der Neue, Phillip. Los, komm, wir holen uns ein Eis!«

          Während die Mädchen genüsslich ihr Eis schlecken und zu ihren Handtüchern zurückschlendern, erzählt Billi Conni die Geschichte mit der Maus.

          »Du hättest sie sehen sollen!«, ruft sie. »So winzig war die!« Mit Daumen und Zeigefinger einer Hand deutet sie die ungefähre Größe der Maus an. »Und diese Augen!« Billi seufzt. »Total süße kleine Stecknadelaugen hatte die, und die ganze Zeit haben ihre Schnurrbarthaare wie verrückt gezittert. So was von niedlich. Trotzdem hat meine Mutter gleich ein Riesentheater gemacht!« Sie verdreht die Augen.

          »Aber wie hast du sie gefangen?«, fragt Conni.

          »Mit einer Lebendfalle«, antwortet Billi. »Die hab ich mal für Notfälle gekauft. Man tut einen Leckerbissen vorne in eine kleine Plastikröhre, und wenn die Maus reintappt, geht eine Klappe hoch und sie ist gefangen.«

          Conni, die die Tierliebe ihrer besten Freundin kennt, zieht die Stirn kraus. »Aber der armen Maus ist hoffentlich nichts passiert, oder?«

          Billi lacht. »Ach was! Zuerst hat sie einen Schreck gekriegt, klar. Aber dann hat sie sich auf den Leckerbissen gestürzt und ihn seelenruhig aufgefressen, während ich sie samt Falle in den Garten getragen habe. Sie wollte gar nicht wieder raus. Erst als sie gemerkt hat, dass es keinen Nachschlag gibt, ist sie schließlich weggeflitzt!«

          »Süß«, meint Conni. »Nur schade, dass du sie nicht behalten durftest. Ich hätte sie mir zu gern mal angesehen.«

          »Ja, schade«, stimmt Billi zu. »Aber eine Maus als Haustier würde meine Mutter nie im Leben akzeptieren!«

          »Ich glaube, dafür hätte sogar meine Mutter wenig Verständnis«, kichert Conni. »Und Kater Mau erst recht nicht!«

          Sie lassen sich auf ihre Handtücher fallen und strecken sich aus.»Hach, ich liebe faule Nachmittage!« Billi schließt die Augen.

          »Und ich erst«, murmelt Conni. »Warum kann es nicht immer so sein?«

           

          Am Abend holt Conni ihr Tagebuch aus der Nachttischschublade. Ihr allererstes hat sie von Oma für die Klassenfahrt geschenkt bekommen. »Deinem Tagebuch kannst du alles anvertrauen, auch Kummer und Sorgen«, hat Oma gesagt. »Wenn du es aufgeschrieben hast, geht es dir garantiert besser!«

          Das stimmt, hat Conni festgestellt. Und außerdem macht es Spaß, später darin zu blättern und sich an alles zu erinnern.

          Das Tagebuch von Oma ist inzwischen voll bis zur letzten Seite. Aber Mama hat Conni in den Ferien ein neues geschenkt. Es hat einen Stoffbezug in ihren Lieblingsfarben: rot und weiß gestreift. Dazu gehört ein durchsichtiger Gelschreiber, der mit echtem Seesand und winzig kleinen Muscheln gefüllt ist.

          Conni schwenkt den Stift ein paar Mal hin und her. Ganz langsam rieselt der Sand von einem Ende zum anderen.

          »Mau!«, macht Mau. Er schiebt eine Pfote durch den Türspalt. Conni macht ihm die Tür ganz auf. Sofort schlüpft der Kater ins Zimmer, springt aufs Bett und fängt an, sich zu putzen.

          »Hey, mach dich nicht so breit!«, protestiert Conni und legt sich neben ihn. »Das ist mein Bett!«

          Ganz kurz unterbricht Mau seine Fellpflege. Er lässt die Pfote sinken und blinzelt Conni nachdenklich an, dann hebt er die andere Pfote und fährt sich damit über Gesicht und Ohren.

          Conni sieht ihm eine Weile zu, während sie auf dem Stift kaut und überlegt, was sie in ihr Tagebuch schreiben soll.

          »Schade, dass du kein Tagebuch hast!«, sagt Conni zu Mau. »Du hättest bestimmt viel zu erzählen!«
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          Conni macht eine Pause. Ihr linker Fuß ist eingeschlafen und kribbelt wie verrückt. Während sie ihn abwechselnd ausschüttelt und streckt, nimmt sie sich vor, bei Gelegenheit mal im Atlas nachzugucken, wo Namibia eigentlich liegt. Irgendwo im Süden Afrikas – wow! Ganz schön exotisch, findet Conni. Wie es wohl ist, da zu leben?
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          Conni hört Mau leise schnarchen. Er hat sich zu einer Fellkugel zusammengerollt und träumt.
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          »Conni! Jakob!«, ruft Mama. »Abendessen!«

          »Bin schon da!«, kommt Jakobs Stimme aus seinem Zimmer.

          »Ich auch!«, ruft Conni. Aus der Küche kommt ein verführerischer Duft. Conni merkt plötzlich, wie hungrig sie ist. Schnell klappt sie das Tagebuch zu und legt es zurück in die Nachttischschublade. Vielleicht hat sie später noch Zeit, ein bisschen mehr zu schreiben.

          Aber was soll ich schon großartig über den Neuen schreiben?, denkt sie dann. Ich kenne ihn ja überhaupt nicht.

        

      

    

  
    
      

              Kapitel 3
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          In den nächsten Tagen hat Conni weder Gelegenheit zum Tagebuchschreiben noch dazu, sich näher mit Phillip zu befassen. Die Schule hält sie und ihre Freundinnen dermaßen auf Trab, dass an etwas anderes kaum zu denken ist. 

          »Meine ganze schöne Ferienerholung ist im Eimer«, jammert sie, nachdem Frau Lindmann bereits den zweiten Vokabeltest des neuen Schuljahres angekündigt hat. »Jeden Tag dieser Riesenhaufen Hausaufgaben und dazu noch das Lernen für die ganzen Tests und Arbeiten!«

          Anna und Dina nicken. Nur Billi macht ein fröhliches Gesicht. »Ist doch alles halb so schlimm«, winkt sie ab. »Die paar Hausaufgaben!«

          »Klar, für dich ist das natürlich ein Klacks, du Superhirn. Aber du bist ja auch hochbegabt.« Conni spielt darauf an, dass Billi in der Grundschule eine Klasse übersprungen hat, und murrt: »Ich rede aber zufällig von ganz gewöhnlichen Durchschnittsschülern wie mir.«

          »Und mir«, seufzt Anna. »Ich bin diese Woche noch nicht ein einziges Mal zum Reiten gekommen! Vokabeln hier, Grammatik da – und nächste Woche schreiben wir Deutsch!« Sie schüttelt sich schon bei dem Gedanken daran.

          Die Freundinnen sitzen auf einer Bank in einer abgelegenen Ecke des Schulhofs. Dina hat ihr Skizzenbuch auf den Knien aufgeschlagen. Mit ein paar Strichen hält sie das Geschehen auf dem Schulhof fest: die Schüler, die Pausenaufsicht, sogar Hausmeister Engel, der gerade einen Abfalleimer leert – eine perfekte kleine Szenerie.

          »Deine Eins in Kunst hast du schon mal sicher«, stellt Anna fest. Sie wirft einen Blick über Dinas Schulter.

          Dina nickt. »Das ist aber auch meine einzige Spitzennote. Alles andere kannst du glatt vergessen.« Sie lässt den Zeichenstift sinken. »Den letzten Vokabeltest hab ich voll verhauen. Und wenn ich an Mathe denke …« Sie rollt mit den Augen.

          »Wem sagst du das?« Conni stöhnt. »Wie lang darf die Mantellinie eines Kreiskegels sein«, zitiert sie aus einer Matheaufgabe, »der gerade noch in einem Kreiszylinder mit einer Höhe von sechs Zentimetern und einem Radius von drei Zentimetern  Platz findet?« Sie fasst sich an die Stirn und schüttelt den Kopf. »Woher soll ich das wissen? Ich verstehe weder die Frage noch den Ansatz!«

          »Aber das ist doch ganz einfach, wenn Höhe und Radius angegeben sind«, meint Billi. »Du musst nur die richtige Formel wissen. In diesem Fall heißt sie –«

          »Entschuldigung, darf ich mal kurz stören?« Ein Schatten fällt auf die Bank. Die Köpfe der Mädchen fahren hoch.

          »Ups«, entfährt es Anna. »Unser Klassensprecher höchstpersönlich!«

          Phillip grinst. Im Arm hält er einen Packen Flugblätter, aus dem er vier einzelne Blätter herauszieht. Er reicht sie Anna. »Hier, bitte. Das sind Infos der Schülerverwaltung über das Jugendcamp der Oberstufe. Vielleicht habt ihr ja Lust mitzumachen?« Er nickt Conni kurz zu und geht weiter.

          »Warte mal!«, ruft Anna ihm hinterher. »Was denn für ein Jugendcamp?«

          Phillip dreht sich um. »Steht alles auf dem Flugblatt!«, ruft er zurück. »Falls ihr trotzdem noch Fragen habt: In der nächsten Verfügungsstunde wird noch mal ausführlich darüber gesprochen.« Er winkt kurz und verteilt weiter seine Flugblätter.

          Conni nimmt Anna einen der Zettel aus der Hand und liest laut vor:

           

          
            Magisches JuCa für Fünft- und Sechstklässler. Der Projektkurs JuCa des 13. Jahrgangs organisiert für die fünften und sechsten Klassen ein Jugendcamp am Waldsee. Die Teilnehmer erwartet ein umfangreiches und vielfältiges Unterhaltungsprogramm mit Nachtwanderung, vielen lustigen Spielen, einem bunten Abend und einer großen Auswahl an Workshops. Im JuCa könnt Ihr Euch klassenübergreifend kennenlernen, neue Freundschaften schließen, kreativ sein und vor allem viel Spaß haben. Wir übernachten in Großzelten und werden von ausgebildeten Gruppenleitern betreut. Einige Oberstufenschüler nehmen am JuCa teil, um sich zu Jugendgruppenleitern ausbilden zu lassen. 
          

          
            Die Kosten für das dreitägige Freizeitwochenende belaufen sich auf 55 Euro. Die Teilnehmerzahl ist begrenzt. Bitte meldet Euch rechtzeitig im Sekretariat an! 
          

          
            Euer JuCa-Team
          

           

          Sie lässt den Zettel sinken und blickt in die Runde. »Das hört sich gut an, findet ihr nicht?«

          Billi nickt. »Wann soll es denn losgehen?«

          »In vier Wochen«, erwidert Conni. »Also, ich bin dabei! Und ihr?«

          »Na klar!«, sagt Billi. »Ist gebongt!«

          Anna zögert. »Ich weiß nicht, ob meine Eltern das erlauben.«

          »Wenn ich darf, darfst du auch«, ist Conni überzeugt. »Und meine Eltern erlauben es bestimmt. Die sind doch froh, wenn ich freiwillig was in der Schule mache.« Sie streckt eine Hand aus. Billi schlägt sofort ein. Auch Anna gibt sich einen Ruck.

          »Und was ist mit dir?«, fragt Conni Dina.

          Dina klappt ihr Skizzenbuch zu. »Also«, sagt sie, »wenn ihr drei mitmacht, bin ich ganz sicher auch dabei!« Sie klatscht die anderen ab.

          Als es zur Stunde klingelt, faltet Conni das Flugblatt zusammen und schiebt es in die Tasche ihrer Jeans. Ein Zeltcamp! Plötzlich findet sie die Schule gar nicht mehr so schlimm. Die paar Wochen, bis es losgeht, wird sie locker überstehen!

           

          Als Conni nach der letzten Stunde zu den Fahrradständern geht, wird sie von Paul eingeholt. Er klopft ihr auf die Schulter.

          »Hi, Conni«, sagt er. »Wollen wir ein Stück zusammen fahren?«

          Conni wundert sich. Seit die Schule wieder angefangen hat, hat Paul sie ignoriert. Die meiste Zeit hängt er mit Mark, Tom und den anderen Jungs zusammen. Aber dann zuckt sie mit den Schultern. »Klar, warum nicht?« Schließlich haben Paul und sie den gleichen Heimweg.

          Sie schließt ihr Mountainbike auf und schiebt es vorsichtig rückwärts aus dem Ständer. Das Fahrrad ist Connis ganzer Stolz: knallrot, mit weißem Sattel und mattschwarzen Schutzblechen. Es hat sieben Gänge und dicke Geländereifen – ein absolutes Traumrad!

          Mama und Papa haben es ihr zum Geburtstag geschenkt. Von Jakob hat sie eine tolle Klingel bekommen, und von Anna, Billi und Dina witzigen Speichenschmuck.

          »Starkes Teil«, meint Paul anerkennend.

          Conni grinst. »Wem sagst du das?«

          Sie schwingt sich in den Sattel und fährt voraus.

          »Kommst du eigentlich auch mit ins Jugendcamp?«, fragt Paul. Er lässt sein Rad neben Connis rollen und balanciert ein Stück freihändig.

          »Ja, klar«, antwortet Conni. »Du nicht?«

          Paul fährt einen Schlenker und nimmt die Hände wieder an den Lenker. »Logisch! Das lass ich mir bestimmt nicht entgehen. Obwohl –« Er macht ein nachdenkliches Gesicht.

          »Was obwohl?«, will Conni wissen.

          Paul wirft ihr einen Blick zu. »Wenn dieser Angeber mitfährt, hab ich schon fast keine Lust mehr«, sagt er.

          »Wen meinst du?«

          »Na, den Neuen! Graf Phillip!«, grummelt Paul. 

          Conni kann nicht anders, sie muss laut auflachen. »Graf Phillip«, sagt sie gedehnt. »Wie sich das anhört!«

          »Passt doch!«, erwidert Paul. Er schaltet einen Gang hoch und tritt wütend in die Pedale. Conni hat Mühe, ihn einzuholen. »Was hast du denn gegen ihn?«, keucht sie. »Wir kennen ihn doch noch gar nicht richtig.«

          »Ich kann ihn einfach nicht ausstehen«, antwortet Paul. »Und um das zu wissen, muss ich ihn gar nicht großartig kennenlernen. Mir reicht sein arrogantes Gehabe auch so.« Er schaltet noch einen Gang höher.

          Conni lässt sich ein Stück zurückfallen.

          Als Paul merkt, dass sie ihm nicht folgt, wird er ein bisschen langsamer. »Erzähl mir bloß nicht, dass du den Typen auch gut findest! Mark hat gesagt, alle Mädchen aus unserer Klasse sind in Phillip verknallt.« Er starrt auf den Radweg. »Du etwa auch?«, fragt er nach einer Weile.

          »Spinnst du jetzt komplett?« Conni macht mitten auf dem Radweg eine Vollbremsung. Sie funkelt Paul an. »Wer hat behauptet, dass ich verknallt bin? Mark etwa?« 

          Ohne auf eine Antwort zu warten, nimmt sie die Fahrt wieder auf. »So ein Schwachsinn!«, schimpft sie. Sie würdigt Paul keines Blickes mehr. »Na, der kann was erleben!«

          Als sie in ihre Straße einbiegen, murmelt Paul: »Also, Mark hat nicht direkt dich gemeint. Es war mehr so allgemein auf die Mädchen in unserer Klasse bezogen. Reg dich doch nicht gleich so auf.«

          »Allgemein oder nicht«, schleudert Conni ihm entgegen. Sie ist immer noch stockwütend. »Ist mir doch egal! Genauso egal wie die Behauptung, dass alle Mädchen in Phillip verknallt sind! Von mir aus, bitte. Ich bin es jedenfalls nicht!«, betont sie. »Und schreib mir nicht vor, wann ich mich aufregen darf und wann nicht, kapiert?«

          Paul zieht den Kopf ein. Aber bevor er noch etwas sagen kann, rauscht Conni schon davon.

          Blödmann, denkt sie. Ich und verknallt!

          Wie kommt Paul nur auf so eine bescheuerte Idee?

           

          Gleich nach dem Mittagessen verschwindet Conni in ihrem Zimmer. Sie verspürt große Lust, sich aufs Bett zu werfen und die Musik aufzudrehen, aber leider wartet noch ein Riesenberg Hausaufgaben auf sie. Und die Vokabeln für den morgigen Test muss sie auch noch lernen.

          Wenig später hat sich Connis Wut auf Paul und Mark in Luft aufgelöst. Stattdessen ärgert sie sich über eine knifflige Matheaufgabe.

          »Lisa schneidet eine Torte in vier gleiche Teile«, liest Conni laut vor. Sie stützt die Ellbogen auf den Schreibtisch und legt den Kopf in die Hände.

          »A: Wie groß ist der Winkel an der Spitze eines solchen Teils?

          B: Wie viele 30°-Stücke bringt man aus einer halben Torte heraus?

          C: Welches Stück ist größer: ein 18tel einer Dreivierteltorte oder ein Sechstel einer Vierteltorte?«

          Conni stöhnt auf. »Du lieber Himmel! Woher soll ich das wissen?« Sie hat das Gefühl, als würde ihr Gehirn bereits Rauchwölkchen produzieren, so angestrengt denkt sie nach. Trotzdem fällt ihr keine Lösung ein. »Dann eben nicht!«, knurrt sie. Sie klappt das Mathebuch zu und schiebt es weit von sich weg. »Vielleicht kann Papa mir heute Abend auf die Sprünge helfen.«

          Als sie sich gerade in die Englischvokabeln vertiefen will, klingelt es an der Haustür.

          »Conni!«, ruft Jakob kurz darauf. »Anna ist da!«

          Conni springt auf. Endlich erlöst sie jemand von diesen schwachsinnigen Aufgaben! Sie läuft mit so viel Schwung die Treppe hinunter, dass sie erst kurz vor der Tür zum Stehen kommt und um ein Haar mit Anna zusammengeprallt wäre. 

          Nicki bellt erschrocken auf. Anna streichelt ihrem Hund beruhigend übers Fell.

          »Hallo!«, sagt sie und lacht. »Du hast es aber eilig! Ist jemand hinter dir her?«

          »Ja, die Englischvokabeln!« Conni verzieht das Gesicht zu einer Grimasse. »Du kommst gerade rechtzeitig, um mich vor ihnen zu retten!«

          »Denkste!« Anna wedelt mit einem Oktavheft vor Connis Nase herum. »Ich komme extra vorbei, um dich zu einem Spaziergang abzuholen. Ich dachte, wir können uns die Vokabeln vielleicht gegenseitig abhören.«

          Conni seufzt. »Du hast Recht. An der frischen Luft lernt es sich bestimmt viel besser!« Sie guckt auf die Uhr und wendet sich an Jakob: »Mama muss jeden Moment von der Arbeit kommen. Sagst du ihr, dass ich mit Anna und Nicki einen Spaziergang mache?«

          »Klar«, sagt Jakob. Er verschwindet in der Küche.

          »Und nasch mir nicht alles weg!«, ruft Conni ihm hinterher. »Du hattest vorhin schon einen Schokoriegel.« Sie streichelt Nicki. »Dann mal los! Wollen wir in den Park?«

          »Einverstanden«, sagt Anna. »Auf der Hundewiese kann ich Nicki von der Leine lassen. Da kann er sich austoben.« Als hätte er jedes Wort verstanden, springt der Mischling auf und wedelt begeistert mit dem Schwanz. »Worauf warten wir?«

          »Vielleicht darauf, dass du dein Vokabelheft hier vergisst?«, lacht Conni. 

          »Kommt ja gar nicht in die Tüte!« Anna setzt eine strenge Miene auf. »Heute wird gelernt!«

           

          Schon auf dem Weg zum Park fragen die beiden sich gegenseitig ein paar Vokabeln ab. Conni staunt, wie gut es läuft.

          Zu zweit geht sogar Englischlernen besser, stellt sie fest. »Wollen wir das jetzt nicht öfter machen?«, fragt sie Anna. »Ist doch viel lustiger als jede für sich allein, oder?«

          »Ja, super Idee«, findet Anna. Sie fasst Nickis Leine kürzer, als sie eine belebte Straße überqueren. »Guck mal, da drüben sind Paul und Mark.«

          Conni schaut in die Richtung, in die Anna zeigt. Tatsächlich, die beiden Jungs stehen vor einer Imbissbude und teilen sich eine Tüte Pommes.

          »Ach, die hängen in letzter Zeit doch nur noch zusammen«, sagt sie. Ganz kurz überlegt sie, ob sie Anna von ihrem Streit mit Paul erzählen soll, und was Mark über die Mädchen aus ihrer Klasse behauptet hat. Aber dann beschließt sie nichts zu sagen. Warum soll sie sich den schönen Nachmittag verderben? Sie dreht den Kopf zur anderen Seite und ignoriert Pauls Winken.

           

          Auf der Hundewiese ist viel los. Kleine und große Hunde verschiedener Farben und Rassen jagen sich gegenseitig und apportieren Stöckchen und Bälle, die ihre Besitzer für sie werfen, und kläffen nach Herzenslust, ohne dass es irgendjemanden stört.

          Anna macht Nicki von der Leine los und gibt ihm einen kleinen Klaps. »Los, Nicki, lauf!« 

          Nicki zögert keine Sekunde. Wie eine Rakete schießt er los und mischt sich jaulend unter ein Hundeknäuel.

          »Wollen wir uns auf eine Bank setzen?«

          »My dog always has dog biscuits for breakfast«, sagt Conni, während sie die Bank ansteuern.

          »Wie bitte?«, fragt Anna.

          Conni lacht. »Los, du musst übersetzen, was ich gesagt habe! Wessen Idee war es denn, unsere kostbare Zeit mit englischen Vokabeln totzuschlagen? Meine oder deine?«

          »Ach so, ja.« Anna legt die Stirn in Falten und sagt: »Also, es heißt: Mein Hund hat immer Hundekuchen zum Frühstück! Stimmt’s?«

          »Woher soll ich das wissen?«, kontert Conni. Sie kichert. »Nicki ist schließlich dein Hund! Woher soll ich wissen, was er zum Frühstück frisst!«

          »Haha«, sagt Anna trocken. Sie blinzelt in die Sonne. »Hast du deine Eltern schon wegen dieses Jugendcamps gefragt?«

          »Nein, hab ich noch nicht geschafft«, antwortet Conni. »Aber ich glaube nicht, dass es Probleme gibt. Schließlich findet das Camp jedes Jahr statt, und es ist noch nie was passiert. Und der Waldsee ist ganz in der Nähe.«

          »Ja, stimmt.« Anna nickt. »Cool, dass unser 13. Jahrgang das organisiert, nicht? Ich glaub, ich mach später auch die JuLeiCa.«

          »Die was?«, fragt Conni verständnislos.

          »Die Jugendleiter-Card!«, trumpft Anna auf. »Ich hab in der Stadtbücherei ein bisschen im Internet recherchiert. Da steht doch so ein öffentliches Terminal. Und danach hab ich mit meiner Kusine telefoniert«, erklärt sie. »Steffi war auch schon mal in so einem Camp und kennt sich aus. Für die Jugendleiter-Card muss man eine praktische und eine theoretische Prüfung ablegen, hat sie gesagt. Und außerdem einen Erste-Hilfe-Lehrgang machen, sich im Jugendschutzgesetz auskennen und alles Mögliche mehr. Man kann die Prüfung ab 16 machen. Und wenn man sie besteht, darf man Jugendgruppen betreuen. Auf Sportveranstaltungen, Wanderfahrten und Skireisen zum Beispiel.«

          »Dann ist es also eine Art Führerschein, nur nicht für Autos, sondern für Jugendgruppen?«, hakt Conni nach.

          »Genau«, erwidert Anna.

          »Ich bin echt gespannt, wie’s wird«, meint Conni. »Was auf dem Flugblatt steht, klingt jedenfalls toll: Nachtwanderung, Workshops, ein bunter Abend …«

          Anna ruft ihren Hund heran. Für heute hat er genug getobt. Als Nicki schwanzwedelnd kommt, lobt sie ihn überschwänglich und legt ihm die Leine an. »Ich hoffe nur«, meint sie, »dass wir nicht ausgerechnet mit Janette und ihrem Gefolge in einem Zelt landen! Steffi hat nämlich gesagt, die Schlafplätze werden ausgelost, damit sich keine Cliquen bilden. Schließlich soll das gesamte Camp ein einziges großes Team sein.«

          »Ach herrje! Ans Übernachten hab ich noch gar nicht gedacht!«, gibt Conni zu. »Aber selbst wenn ich mit Janette in einem Zelt lande – von der lass ich mir den Spaß bestimmt nicht verderben! Wir werden ja hoffentlich nicht gleich einen Schlafsack miteinander teilen müssen.« Bei der Vorstellung lacht Conni leise auf. »Außerdem hab ich bei Verlosungen immer Glück. Na ja«, schränkt sie ein. »Meistens jedenfalls.«

           

          Auf dem Nachhauseweg folgen die beiden Freundinnen einem schmalen Pfad, der sich wie eine Schlange durch den Park windet. Zwei rotbraune Eichhörnchen huschen vor ihnen über den Weg. In atemberaubendem Tempo jagen sie die schlanken Baumstämme rauf und runter.

          »Was heißt Eichhörnchen auf Englisch?«, fragt Conni.

          »Ach, du Schreck! Die Vokabeln!« Anna schlägt sich mit der flachen Hand an die Stirn und grinst schief. Das Vokabelheft steckt in der Tasche ihrer Jeans. »Richtig viel haben wir wohl nicht gerade geschafft!«

          »Och, der gute Wille zählt«, meint Conni. »Den Rest müssen wir eben zu Hause lernen. Aber was heißt denn nun Eichhörnchen?«

          »Keine Ahnung«, gibt Anna kleinlaut zu. »Hatten wir das überhaupt schon?«

          »Nein«, sagt Conni augenzwinkernd. »Aber ich wüsste es trotzdem gern.«

           

          Zu Hause holt Conni einen Collegeblock aus dem Rucksack, setzt sich an ihren Schreibtisch und schreibt auf, was sie ins Zeltlager mitnehmen will.
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          Conni springt auf und geht nach unten. Papas Auto steht in der Einfahrt. Mama ist auch schon da. Conni hört sie in der Küche mit Jakob reden.

          Super!, denkt Conni. Dann kann ich Mama und Papa ja gleich von dem Camp erzählen und mir die Erlaubnis holen. Hoffentlich sagen sie Ja!

        

      

    

  
    
      

        Kapitel 5

        
          [image: Image] 

           

          Am nächsten Vormittag hat die 6a eine Verfügungsstunde. Das ist die beste Gelegenheit, um wichtige Dinge zu besprechen. Heute geht es natürlich um das JuCa. 

          Conni hat ihren Collegeblock vor sich liegen und macht eifrig Notizen. Phillip und Laura stehen vorne. Frau Lindmann lehnt am Fenster und hört aufmerksam zu.

          »Bitte denkt dran, auf den Anmeldungen eure Größe anzugeben«, sagt Phillip. »Jeder Teilnehmer des Camps bekommt zur Erinnerung ein T-Shirt mit Camp-Aufdruck und Jahreszahl.«

          »Ist ja cool«, entfährt es Billi. »Darf man sich die Farbe aussuchen?«

          Phillip grinst. »Nein. In diesem Jahr sind alle rot.«

          »Gibt es die T-Shirts auch in Größe XS?« Janette räkelt sich auf ihrem Stuhl. »Im Gegensatz zu manchen anderen hasse ich es nämlich, schlabberige Großraumklamotten zu tragen.« Sie schickt einen gekonnten Augenaufschlag in Phillips Richtung.

          Conni, die überhaupt nichts dagegen hat, dass T-Shirts weit und bequem sind, rollt mit den Augen.

          »Ich glaub, mir wird übel«, flüstert Anna ihr zu. »So dünn ist die Ziege nun wirklich nicht, dass sie noch in Babygrößen passt!«

          Mit wenigen Strichen skizziert Dina eine magere Ziege, die sich mühsam in ein knallrotes T-Shirt zwängt. »Mäh«, schreibt sie in eine kleine Sprechblase daneben. »Ich hasse schlabberige Klamotten!«

          Conni kann kaum an sich halten, als sie die Zeichnung sieht. Sie hält sich schnell die Hand vor den Mund, um nicht loszuprusten. Billi und Anna kichern. Und Dina grinst, während sie die Skizze unterschreibt: »Hilfe, Zickenalarm! Mein T-Shirt passt mir nicht!«

          Phillip und Laura wechseln einen ratlosen Blick. Laura wendet ihre Notizen hin und her. »Bei den T-Shirts steht nichts von XS«, murmelt sie schließlich. »Nur L wie large, M wie medium und S wie small.«

          Phillip pustet sich eine Haarsträhne aus der Stirn. »Vielleicht hast du Glück, und die T-Shirts fallen in diesem Jahr kleiner aus?« Er mustert Janette von oben bis unten. »Aber ich denke, du passt auch in Größe S oder M. Und wenn nicht, helfen vielleicht ein paar Sicherheitsnadeln an den richtigen Stellen.«

          Zu Connis Erstaunen wird Janette puterrot. Sie scheint nach Luft zu schnappen, um etwas zu erwidern, aber ganz offensichtlich fehlen ihr die Worte. Zum ersten Mal, seit Conni sie kennt, ist Janette sprachlos.

          Wow! Das hat gesessen! Conni grinst schadenfroh, während Janette schnell den Kopf senkt und ihre Fingernägel betrachtet. Die glänzen heute in metallischem Blau.

          Phillips Miene ist undurchdringlich. Nur ein Zucken um seine Mundwinkel verrät ihn. Und ein kaum merkliches Augenzwinkern, bevor er und Laura das Thema T-Shirt-Größe für beendet erklären und sich wieder dem eigentlichen Thema zuwenden.

          Galt das Zwinkern etwa ihr? Nein, Conni muss sich getäuscht haben. Aber trotzdem lässt sie Phillip nicht aus den Augen. Er macht seine Sache als Klassensprecher echt gut. Vielleicht hat Dina ja Recht, und ein Jahr Altersunterschied macht unheimlich viel aus? Und Mama auch: Phillip hat wirklich Selbstvertrauen! An sein sicheres Auftreten und die lässige Art kommen die anderen Jungs aus der Klasse nicht in einer Million Jahren heran!

          Aber trotzdem muss er die Sechste wiederholen. Ist doch merkwürdig. Conni fragt sich, ob das tatsächlich an den unterschiedlichen Lehrplänen der Schulen liegt. Oder steckt doch etwas anderes dahinter? Nachdenklich knabbert sie an ihrem Stift. Phillip ist nicht doof. Im Gegenteil. Er ist bestimmt intelligenter als manch anderer aus der Klasse. Im Unterricht scheint er auf alles eine Antwort zu wissen. Am liebsten würde sie ihn einfach fragen, warum er die Klasse wiederholen muss. Aber das würde sie sich im Leben nicht trauen! Obwohl – vielleicht ergibt sich irgendwann eine günstige Gelegenheit? So wie neulich im Freibad. Da war er doch ganz locker.

          Conni blättert eine Seite um. Gleich hinter der »Was-unbedingt-mitmuss«-Liste fängt sie eine neue Liste an:
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          Anna wirft Conni einen Blick über die Schulter. Sie runzelt die Stirn, sagt aber nichts.

          Schnell blättert Conni weiter und versucht sich auf das zu konzentrieren, was Phillip und Laura erzählen. Es deckt sich ungefähr mit dem, was Conni schon von Anna über das Camp und die Jugendleiter-Card weiß. Trotzdem schreibt sie in Stichpunkten mit. Schließlich wollen Mama und Papa genauestens informiert werden. Ganz besonders was die Kosten und die Versicherung der Kinder angeht, hat Papa gestern gesagt. Vorher will er die Anmeldung nicht unterschreiben.

          Aber da meldet sich der Lindwurm zu Wort: »Für die Eltern der teilnehmenden Schülerinnen und Schüler wird es in der kommenden Woche eine Elternversammlung geben. Der Elternbeiratsvorsitzende wird kommen und euren Eltern alle notwendigen Informationen zum Jugendcamp mitteilen.«

          »Okay«, wendet Phillip sich an die Klasse. »Dann haben wir erst mal alles geklärt. Noch Fragen?«

          »Sollen wir Schlafsäcke mitnehmen?«, meldet sich Dina. »Oder lieber Bettzeug?«

          Ein Lachen geht durch die Klasse. Nur Phillip und Laura bleiben ernst. »Ich würde einen Schlafsack mitnehmen«, sagt Phillip zu Dina, die rot geworden ist. »Aber letztendlich bleibt es dir überlassen, was du lieber hast.«

          Falls es möglich ist, wird Dinas Gesicht noch eine Spur röter.

          »Ich hab aber keinen Schlafsack«, flüstert sie Conni leise zu.

          »Ich leih dir einen von uns«, flüstert Conni zurück. »Wir haben genug Schlafsäcke. Kein Problem.«

          Dina wirft ihr einen dankbaren Blick zu.

          Paul meldet sich mit einem Fingerschnippen.

          »Ist die Teilnahme am JuCa für Klassensprecher eigentlich Pflicht?«, fragt er.

          »Wie bitte?«, erwidert Phillip stirnrunzelnd.

          »Paul möchte wissen, ob wir mitkommen«, erklärt Laura.

          Paul nickt. »Ja, genau.«

          »Ach so«, lacht Phillip. »Ja, klar, wir sind dabei. Aber nicht, weil wir Klassensprecher sind, sondern als ganz normale Schüler. Wie ihr auch. Zufrieden?«

          Wieder nickt Paul. Aber Conni kann an seiner Nasenspitze ablesen, dass er ganz und gar nicht zufrieden ist. Sie lächelt ihm zu, aber als Paul ihren Blick auffängt, wendet er schnell das Gesicht zur Seite. Dann eben nicht, denkt Conni. Doofmann!

          In der letzten Stunde wird Phillip gebeten, etwas über Namibia zu erzählen. Herr Albers ist ganz aufgeregt. »Das ist ja toll!«, ruft der junge Erdkundelehrer. »Im ersten Halbjahr stehen die Klimazonen der Erde auf unserem Lehrplan. Und jetzt haben wir jemanden hier, der eine der extremsten Klimazonen unseres Planeten kennt. Moment bitte, ich hol nur noch schnell die passende Karte!« 

          Er verschwindet im Kartenraum und kommt kurz darauf mit einer zusammengerollten Afrikakarte zurück. Mit wenigen Handgriffen befestigt er sie am Kartenständer und lässt sie herunter.

          »Afrika«, sagt Herr Albers fast andächtig. »Der schwarze Kontinent!«

          Paul und Mark lachen. Der strenge Blick ihres Lehrers beeindruckt sie nur wenig.

          Als Herr Albers Phillip nach vorne bittet, gibt Paul ein Ich-muss-gleich-kotzen-Würgegeräusch von sich. Auch Janettes Gesicht wirkt nicht gerade begeistert, als Phillip aufsteht. Sein Tipp mit den Sicherheitsnadeln hat ihn offenbar einige Sympathiepunkte auf ihrer persönlichen Beliebtheitsskala gekostet.

          »Angeber!«, zischt sie leise, als er an ihr vorbeigeht.

          Phillip hebt nur eine Augenbraue und grinst. Aber das bringt Janette nur noch mehr in Rage. »Nur weil er ein Jahr älter ist, meint er sich in den Vordergrund drängen zu müssen!«, sagt sie zu Saskia und Ariane, und zwar so laut, dass alle es hören können. 

          »Gleich platzt sie«, flüstert Billi erwartungsvoll.

          Aber bevor es so weit kommen kann, bittet Herr Albers um Ruhe. »Vielleicht erzählst du ganz kurz, wie es dazu kam, dass du mit deiner Familie in Namibia gelebt hast?«, schlägt er vor.

          »Bestimmt interessiert es alle.«

          »Warum sollte es?«, zischt Janette. »Ist mir doch egal, wo der Typ herkommt!«

          »Ruhe jetzt!« Normalerweise ist Herr Albers ein ausgesprochen umgänglicher Lehrer, aber Janettes Zischeleien setzen seiner Geduld anscheinend Grenzen. Er mustert Janette und sagt: »Gerade du solltest besonders aufmerksam zuhören, Janette. Die Wüste Namib ist unter anderem Thema unseres nächsten Tests. Vielleicht möchtest du die Chance nutzen und deiner Erdkundenote einen kleinen Kick geben?«

          Zum zweiten Mal an diesem Vormittag läuft Janettes Gesicht rot an.

          »Mein Vater ist Rechtsanwalt. Er hat für die Deutsche Botschaft in Namibia gearbeitet und da Leute beraten, die nach Afrika auswandern wollten. Manchmal musste er sich auch um deutsche Urlauber kümmern, die Probleme mit ihren Pässen hatten«, fängt Phillip an zu erzählen. »Meine Mutter ist Deutschlehrerin an der Internationalen Höheren Schule in Windhuk. Die hab ich auch besucht. Windhuk ist die Hauptstadt von Namibia, da gibt es ziemlich viele Schulen und Internate.«

          »Bevor du uns etwas über Namibia erzählst«, unterbricht ihn Herr Albers. »Warum seid ihr nach Deutschland zurückgekehrt? Magst du uns das verraten?«

          Phillip zögert, aber dann sagt er: »Mein Vater wollte gerne zurück. Meine Großeltern leben hier. Und als meine Oma krank wurde, hat mein Vater sich hier in der Nähe eine Stelle als Anwalt gesucht. Er ist jetzt Partner in einer Kanzlei in Neustadt.«

          Also doch!, denkt Conni. Mama und ihr Spürsinn. Die Anzeige in der Zeitung stammte tatsächlich von Phillips Vater.

          »Meine Mutter ist erst mal in Afrika geblieben«, fährt Phillip fort. »Sie hängt total an ihrer Arbeit.« Er atmet tief ein und macht eine Pause. Aber dann strafft er die Schultern und lächelt. »Soll ich jetzt was über das Land und das Klima erzählen?«, fragt er.

          Herr Albers nickt. »Bitte, Phillip. Nur zu.« Der Lehrer setzt sich auf Phillips freien Platz und hört gemeinsam mit der Klasse zu.

          »Also, Namibia ist ein Staat im südlichen Afrika«, berichtet Phillip. »Der Name Namibia kommt von der Wüste Namib. Die Landessprache ist Englisch, in manchen Gegenden Afrikaans oder Deutsch.«

          »Liegt Namibia mitten in Afrika?«, meldet sich Dina zu Wort.

          »Nein«, erwidert Phillip. »Es liegt am Atlantischen Ozean. Hier, siehst du?« Er tritt an die Karte und zeigt auf einen südwestlich gelegenen Landstrich am äußersten Zipfel des Kontinents. »Im Westen ist der Südatlantik und im Osten die Kalahari-Wüste. Das Land hat zwei große Wüsten, obwohl es am Meer liegt.«

          Herr Albers meldet sich wie ein Schüler. »Kannst du uns auch sagen, wie groß Namibia ist?«

          Phillip nickt. »Mehr als zweimal so groß wie Deutschland«, sagt er, was ein erstauntes Raunen auslöst, »aber nicht so dicht besiedelt. Die beiden größten Städte heißen Windhuk und Swakopmund.«

          »Und das Wetter?«, fragt Anna. »Ist da immer Sommer?«

          »Nee, man nennt das Klima subtropisch«, antwortet Phillip. »Das bedeutet, dass es eher feuchtwarm ist. Zwischen November und April regnet es manchmal tagelang. In anderen Monaten ist es dafür tagsüber dreißig Grad heiß, und nachts sinken die Temperaturen unter null. Ganz schön extrem.«

          »Und was ist mit wilden Tieren?« Billis Augen funkeln. »Gibt’s da Löwen und Elefanten?«

          »Ja, aber meistens leider nur noch in den Reservaten«, antwortet Phillip. »Nur Wildhunde, Skorpione und Schlangen verirren sich schon mal in die Häuser.«

          Conni schüttelt sich. Bei der Vorstellung, ihr Zimmer mit einer afrikanischen Giftschlange oder einem Skorpion teilen zu müssen, läuft es ihr kalt den Rücken runter. Kater Mau ist ihr lieber!

          »An der Küste kann man supergut Wale und Delfine beobachten«, erzählt Phillip weiter. »Es gibt da einen Ort, der heißt Walvis Bay – Walfischbucht.« 

          »Cool«, schwärmt Billi. »Ich liebe Wale und Delfine!«

          »Ich auch.« Phillip grinst. »Ich will später mal Meeresbiologe werden.« Leider klingelt es genau in diesem Moment.

          »Vielen Dank, Phillip«, sagt Herr Albers. »Das war sehr interessant. Wenn du möchtest, kannst du uns in einer der nächsten Stunden vielleicht noch mehr erzählen.«

          »Klar«, erwidert Phillip. »Ich kann auch ein paar Fotos mitbringen.«

          Herr Albers macht sich eine Notiz und nickt. »Wunderbar. Ich komme bestimmt auf dein Angebot zurück.«

          Herr Albers teilt Conni und Anna für den Kartendienst ein. Mit vereinten Kräften rollen sie die Afrikakarte auf und bringen sie zurück in den Kartenraum.

          Anna seufzt, als sie die Rolle in ein freies Fach schieben.

          »Warst du eigentlich schon mal verliebt?«, fragt sie, ohne Conni anzusehen. »Ich meine, so richtig?«

          Wie richtig?, will Conni fragen. Kann man sich etwa auch falsch verlieben? Klar, Paul fällt ihr ein, und dass sie der Liebe mal mit einem Liebestrank von Frau Sandulescu nachhelfen wollte. Aber das ist schon ewig her.

          »Nein«, erwidert sie zögernd. »Nicht so richtig, glaube ich.«

          Anna seufzt noch einmal. Es hört sich ziemlich albern an, findet Conni. »Warum fragst du?«

          »Ach, nur so.« Anna dreht sich um. Sie gehen zurück in den leeren Klassenraum und holen ihre Rucksäcke. »Bist du mit dem Fahrrad da?«

          »Ja, logo.«

          »Ich auch«, sagt Anna – zum Glück, ohne zu seufzen. »Wir können ja ein Stück zusammen fahren.«

          Auf dem Weg zu den Fahrradständern meint sie: »Das war echt cool, oder? Das Referat über Namibia, meine ich.«

          Conni nickt. »Ja, Phillip kann echt gut reden. Ich wünschte, ich wäre auch so locker. Mir wird ja schon ganz anders, wenn ich nur mal an die Tafel muss!«

          Anna lacht. Aber dann bleibt sie plötzlich stehen. »Oh, oh«, murmelt sie. »Ich fürchte, wir haben ein kleines Problem!«

          Conni folgt Annas Blick. »Oh, nein! Das darf nicht wahr sein!«

          »Ist doch nur ein Platten«, versucht Anna sie zu beruhigen. 

          Aber Conni achtet nicht auf sie. Sie kniet schon neben ihrem Rad. Der Hinterreifen ist vollkommen platt.

          »Wie kann das denn passieren?«, jammert sie. »Heute Morgen war noch alles okay!« 

          »Vielleicht bist du über einen spitzen Stein gefahren?«, meint Anna. »Oder über einen Nagel?«

          »Quatsch! Das hätte ich doch merken müssen!«, erwidert Conni ärgerlich. »Nein, als ich mein Rad heute früh in den Ständer geschoben habe, war noch alles in Ordnung.«

          Sie untersucht den Reifen. Er ist rundherum unbeschädigt – zumindest kann Conni kein Loch entdecken.

          Anna kniet sich neben Conni. »Das ist aber wirklich merkwürdig«, sagt sie nachdenklich. »Einfach so aus heiterem Himmel wird doch kein Reifen platt!«

          Conni schüttelt den Kopf. »Nee, von allein bestimmt nicht.«

          Eine Stimme lässt sie herumfahren: »Braucht ihr Hilfe?«

          Anna dreht den Kopf so schnell herum, dass sie sich an Connis Bremshebel stößt. »Aua!«, schimpft sie und reibt sich die Stirn. Dann strahlt sie plötzlich und ruft: »Hallo, Phillip! Dich schickt ja der Himmel! Sag mal, hast du zufällig eine Luftpumpe mit?«

          Conni glaubt, nicht richtig zu hören. Der Himmel? Eine Luftpumpe? Sie hat selbst eine! Und warum strahlt Anna plötzlich so blöd?

          »Vielen Dank«, zischt Conni in Phillips Richtung, »aber ich komme schon klar. Es ist schließlich nur ein Platten«, setzt sie, mit einem spöttischen Seitenblick auf Anna, hinzu.

          Phillip mustert den Reifen. »Soll ich ihn dir aufpumpen?«

          »Nein, danke.« Conni schüttelt den Kopf und zieht schon ihre Luftpumpe aus der Halterung. »Echt nicht«, sagt sie. »Reifen aufpumpen können Mädchen auch, stell dir vor!«

          »Na, dann.« Phillip geht zu seinem Rad. Es steht in einer anderen Reihe des Unterstands. »Tschüs. Bis morgen!« Er winkt lässig und rollt quer über den Schulhof davon.

          »Bist du total blöd?«, faucht Anna Conni an. 

          »Das wollte ich dich gerade fragen!«, zischt Conni zurück. Während sie pumpt, prüft sie mit dem Daumen den Reifendruck. Wenigstens scheint der Schlauch heil zu sein. Der Reifen hält die Luft. Er wird zusehends praller.

          »Also, ich hätte Phillips Angebot bestimmt nicht ausgeschlagen«, schnappt Anna. »Wann passiert es schon mal, dass einem ein Junge freiwillig hilft?« 

          »Wie ich schon sagte«, knurrt Conni. »Ich kann meinen Reifen sehr gut alleine aufpumpen. Obwohl ich ein hilfloses Mädchen bin«, fügt sie grimmig hinzu.

          Anna macht ein beleidigtes Gesicht. Nach einer Weile fragt sie etwas versöhnlicher: »Glaubst du eigentlich, jemand hat mit Absicht die Luft rausgelassen?«

          Conni wischt sich einen Schweißtropfen von der Stirn und schiebt  die Luftpumpe zurück in den Halter. »Wahrscheinlich schon«, meint sie. »Es gibt genug Idioten, die so was witzig finden!«

          »Aber wer?«, fragt Anna. »Und vor allem: Warum?«

          »Woher soll ich das wissen?« Conni schwingt sich in den Sattel und tritt in die Pedale. »Wie du vielleicht bemerkt hast, stand kein Name dabei. Und jetzt lass uns endlich fahren. Bis nach Hause wird die Luft hoffentlich halten.«
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          »Er will Meeresbiologe werden. Ist das nicht süß?«, schwärmt Billi am Nachmittag. »Das heißt, er mag Fische. Genau wie ich. So ein Zufall!«

          Conni verdreht die Augen. Sie fragt sich, was an Meeresbiologie süß sein soll. Interessant, ja. Aber süß? Außerdem sind Wale und Delfine keine Fische, sondern Säugetiere. Das sollte Billi eigentlich wissen. Weil sie Billi nicht ärgern will, macht sie trotzdem ein freundliches Gesicht. »Mhm«, brummt sie, wenig überzeugend.

          »Habt ihr schon mal einen Blick in seine Augen geworfen?« Dina wischt sich eine Haarsträhne aus der Stirn. »Total braun sind die! Wie Schokoladentaler!«

          Conni runzelt die Stirn. Sie hat sich eigentlich nicht mit den Freundinnen getroffen, um den ganzen Nachmittag von Graf Phillip zu schwärmen! Fehlt nur noch Anna mit ihrem Geschmachte und Geseufze!

          Wie auf Bestellung kommt Anna um die Ecke. »Hallo!«, ruft sie schon von Weitem. 

          Die Mädchen sitzen an einem kleinen Tisch in der Pizzeria Verdi. Herr Verdi, Billis Vater, hat ihnen kalten Orangensaft gebracht. Jetzt stellt Billis Mutter einen geflochtenen Korb mit italienischem Weißbrot dazu. Es ist noch ofenwarm und duftet verführerisch nach Kräutern und Knoblauch. Conni hebt schnuppernd die Nase. Sie liebt den Geruch von frisch gebackenem Brot.

          »Buon appetito!«, sagt Billis Mutter lächelnd und verschwindet wieder in der Küche. 

          Die Pizzeria ist noch leer. Der große Andrang kommt erst gegen Abend. Trotzdem muss in der Restaurantküche schon alles vorbereitet werden.

          Anna nimmt einen großen Schluck O-Saft und lässt sich neben Conni auf die schmale Eckbank fallen. »Worüber redet ihr?«, erkundigt sie sich.

          »Nicht worüber, sondern über wen«, verbessert Dina die Freundin.

          »Über den Neuen natürlich.« Billi grinst. »Über wen sonst?«

          Conni seufzt. »Aber ich dachte, wir haben uns verabredet, um über das JuCa zu sprechen. Wie wir hinkommen, was wir mitnehmen wollen und so. Ich hab extra meine Liste mitgebracht!«

          Anna stupst sie an. »Nun sei doch nicht so ein Spielverderber. Darüber können wir später immer noch reden.« Sie nimmt ein Stück Brot aus dem Korb und knabbert daran. »Hm, lecker.«

          Conni schweigt beleidigt. So was Blödes, denkt sie.

          Sie stützt den Kopf in beide Hände und überlegt schon, in die Küche zu gehen, um Frau Verdi beim Tomatenschnippeln zu helfen, da wird das Thema plötzlich doch noch interessant.

          »Warum er wohl sitzengeblieben ist?«, fragt Dina. »Er ist doch nicht blöd!«

          Anna macht ein wichtiges Gesicht. »Er wiederholt die Klasse«, sagt sie betont. »Das heißt noch lange nicht, dass er sitzengeblieben ist.«

          Die anderen sehen sie verwirrt an.

          »Wie meinst du das?«, fragt Billi.

          »Ja, das wüsste ich auch gern«, sagt Conni. »Wo ist denn da der Unterschied?«

          »Es soll Schüler geben, die eine Klasse freiwillig wiederholen«, erwidert Anna spitz. »In Phillips Fall wäre das logisch, oder? Ich meine, der Umzug von Afrika nach Deutschland, der Wechsel der Schule – für ihn bedeutet das ein komplett anderes Leben. Denkt doch mal an die unterschiedlichen Kulturkreise! Das muss doch ein richtiger Kulturschock für ihn sein.« Sie seufzt. »Der Ärmste!«

          Conni schüttelt den Kopf. Kulturkreise, Kulturschock – wie sich das schon anhört! 

          »Für mich ist Sitzenbleiben und Wiederholen dasselbe«, beharrt sie. »Und ich kenne keinen Schüler, der freiwillig ein Jahr länger zur Schule gehen würde!« Sie verschränkt die Arme vor der Brust.

          Billi grinst. »Ich glaube, Conni hat Recht. Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass Phillip die Sechste aus freien Stücken noch mal macht. Vielleicht ist er doch nicht so schlau, wie er immer tut?«

          Dina zupft nachdenklich an einem Stück Brot. »Nein«, sagt sie entschlossen. »Das glaub ich nicht!«

          »Ich auch nicht«, sagt Anna. »Phillip wiederholt die Sechste, um hier schneller den Anschluss zu bekommen und Lücken zwischen den Lehrplänen zu schließen.«

          »Vielleicht war er an seiner afrikanischen Schule aber auch einfach nur faul«, meint Billi, »und ist deshalb sitzengeblieben?«

          »Ja, kann sein«, stimmt Conni ihr zu. »Ich hab ja auch gar nicht behauptet, dass er doof ist. Ich wüsste selbst zu gern, warum er die Klasse wiederholt«, gibt sie zu. »Nur, wie sollen wir das jemals rauskriegen, wenn er es nicht von sich aus erzählt?«

          Für eine Weile herrscht nachdenkliches Schweigen am Tisch. Anna mümmelt noch eine Weißbrotscheibe.

          »Ich hab’s!«, ruft sie plötzlich.

          Die anderen gucken sie an.

          »Was hast du?«, fragt Dina.

          »Eine Idee, wie wir es rauskriegen können!« Anna blickt triumphierend in die Runde.

          »Sag schon!«, fleht Billi.

          Anna grinst breit und lässt sie noch ein bisschen zappeln. »Ganz einfach«, sagt sie schließlich. »Wir fragen ihn!«

          Conni starrt sie verblüfft an. »Das traust du dich im Leben nicht!«

          »Wer sagt denn, dass ich ihn frage?«, kontert Anna. »Wir knobeln es aus!« Sie greift nach einer Streichholzschachtel und zieht vier Streichhölzer heraus. Von einem bricht sie den Zündkopf ab. »Wer den Kürzeren zieht, geht morgen in der großen Pause zu Graf Phillip und fragt ihn, warum er die Klasse noch mal macht, okay?«

          Anna steckt die Streichhölzer so in die Faust, dass vier gleiche Enden herausschauen. Es ist unmöglich festzustellen, welches das abgebrochene Streichholz ist.

          »Ist das dein Ernst?«, erkundigt sich Billi vorsichtig.

          »Absolut und hundertprozentig«, sagt Anna.

          Billi, Dina und Conni wechseln einen Blick. Conni findet die Idee mit dem Streichholzziehen ziemlich bescheuert. Was, wenn sie den Kürzeren zieht? Aber andererseits – 

          Sie nickt. »Okay, einverstanden.«

          Ganz langsam streckt sie die Hand aus, hält die Luft an und zieht.

          Ha! Das Hölzchen ist lang! Conni atmet erleichtert aus.

          Dina und Billi machen es ihr nach. Beide ziehen lange Hölzer. Gebannt starren sie auf Annas Faust, die noch immer das letzte Zündholz umklammert.

          »Dann ist wohl alles klar«, murmelt Anna. Sie öffnet die Faust. In ihrer Hand liegt das abgebrochene Streichholz. »Ich bin dran!«

          »Du hast es so gewollt«, sagt Conni ohne eine Spur Mitleid. »Und jetzt lasst uns endlich über was Wichtigeres reden: das JuCa!« 

          Endlich!, denkt sie. Sie zieht die vorbereitete Liste aus der Tasche ihrer Jeans und zückt einen Kuli. »Haben wir alle unsere Anmeldungen abgegeben?«, fragt sie in die Runde.

          Anna und Dina nicken.

          Billi schüttelt den Kopf. »Ich geb meine morgen ab«, sagt sie. »Mein Vater muss noch unterschreiben. Aber dafür«, fügt sie hinzu, »fährt er uns am Freitag ins Camp. Wir sollen unsere Rucksäcke und die Schlafsäcke gleich mit in die Schule nehmen. Er holt uns dann nach der letzten Stunde dort ab und bringt uns direkt zum Waldsee.«

          »Spitze!«, sagt Conni. Sie macht jeweils ein kleines Häkchen neben »Anmeldungen« und »Wer fährt?« und geht zum nächsten Punkt ihrer Notizen über: Klamotten.

          »Ich hab zu Hause schon eine Liste gemacht. Jeans, T-Shirts und Unterwäsche werden wohl reichen, oder?«, fragt sie. »Und Turnschuhe oder Sandalen. Aber die haben wir ja sowieso schon an.«

          »Einen Pulli, falls es abends kühler wird«, ergänzt Billi.

          »Und einen Schlafanzug«, bemerkt Dina.

          Anna überlegt. »Ich werde meinen Minirock und das Top auch mitnehmen«, sagt sie schließlich. »Vielleicht gibt es da ja eine Disko?«

          Conni fasst sich an die Stirn. »Vergiss es«, sagt sie. »Hast du nicht gelesen, was auf dem Zettel stand? Nachtwanderung, nicht Disko! Willst du etwa im Minirock um den See wandern?« Sie schnaubt verächtlich.

          Anna zieht die Augenbrauen hoch. »Warum bist du gleich so pampig?«, fragt sie. »Ich kann doch mitnehmen, was ich will!« 

          »Ich bin überhaupt nicht pampig!«, gibt Conni entrüstet zurück. Sie funkelt die Freundin an. »Dann nimm doch auch gleich Stöckelschuhe und einen Schminkkoffer mit! Vielleicht steht Phillip ja auf so was!«

          Anna schnappt nach Luft. »Was hat der denn jetzt damit zu tun?«

          »Das möchte ich auch gerne wissen«, sagt Dina leise. 

          Conni umklammert ihren Kuli. »Seit der Typ aufgetaucht ist, redet ihr von nichts anderem mehr: Phillip hier, Phillip da – das geht mir ein bisschen auf die Nerven, das muss ich euch echt mal sagen!«

          Billi und Dina schweigen betroffen. Anna sagt langsam: »Du scheinst hier die Einzige zu sein, die ein Problem mit ihm hat. Das lässt ja ganz schön tief blicken.«

          »Wie meinst du das?«, fragt Conni.

          »Genau so, wie ich’s gesagt habe«, antwortet Anna. Sie wendet den Kopf zur Seite und macht ein beleidigtes Gesicht.

          »Äh, wollen wir vielleicht weitermachen?«, erkundigt sich Billi zaghaft.

          »Womit?«, fragen Conni und Anna gleichzeitig.

          »Na, mit unserer Liste«, sagt Billi. »Was wir mitnehmen wollen und so.«

          Conni und Anna gucken sich an. Plötzlich müssen sie lachen.

          »Frieden?«, fragt Anna.

          »Frieden!«, sagt Conni. »Von mir aus darf dein Minirock mit. Aber bitte kein Wort mehr von Ihr-wisst-schon-wem, einverstanden?«

          »Einverstanden!«, lautet die einstimmige Antwort.

           

          Am Abend holt Conni ihren Collegeblock aus dem Rucksack und schlägt die Liste »Zu erledigende Dinge« auf.

          Kurz entschlossen streicht sie den ersten Punkt. Dank Phillips Erdkundevortrag weiß sie inzwischen, wo Namibia liegt.

          Den zweiten Punkt allerdings – »Mit XY reden, wenn Gelegenheit günstig« – betrachtet sie nachdenklich.

          Klar, das Los ist auf Anna gefallen, und Conni könnte den zweiten Listenpunkt unbesorgt ausstreichen. Aber sie beschließt, ihn stehen zu lassen.

          Auch wenn Anna tatsächlich morgen den Grund für Phillips Sitzenbleiben herausfindet, kann sie sich doch trotzdem noch mal mit ihm unterhalten, oder? Sie braucht es den anderen ja nicht unbedingt auf die Nase zu binden. Ob Phillip öfter im Freibad ist? Schade, dass sie ihn nicht danach gefragt hat.

          Plötzlich hat Conni eine Idee. Sie flitzt nach unten, wo Mama und Papa im Wohnzimmer sitzen und sich unterhalten.

          »Du, Mama«, sagt Conni. »Hast du vielleicht noch die Anzeige von diesem Julius Graf? Du weißt schon, dieser Anwalt für Internationales Recht, der hier in der Nähe seine Praxis aufgemacht hat.«

          Papa schaut Conni über den Rand seiner Brille hinweg an und fragt mit besorgter Miene: »Was hast du angestellt, dass du einen Rechtsanwalt brauchst, mein liebes Kind? Noch dazu einen für Internationales Recht?«

          »Absolut nichts, Papa. Keine Sorge!«

          Mama lächelt. »Bei Anwälten heißt es Kanzlei, Conni«, stellt sie richtig. »Nicht Praxis.« Sie steht auf und geht an ihren Schreibtisch. »Hm, ich glaube, ich habe die Anzeige tatsächlich noch irgendwo hier liegen. Auf der Rückseite waren nämlich die Buchtipps.« Sie schiebt einen Stapel Zeitschriften und Briefumschläge beiseite.

          »Stand zufällig eine Adresse in der Anzeige?«, fragt Conni. Sie schielt in den Papierkorb, aber der ist bis auf ein paar bunte Werbeprospekte leer.

          »Ja, sicher«, murmelt Mama. »Sonst wissen die Klienten ja nicht, wo die Kanzlei zu finden ist. Klienten sind die Kunden eines Anwalts«, erklärt sie in Connis Richtung.

          »Klar, hab ich schon mal gehört«, erwidert Conni. »So ähnlich wie beim Arzt, nur dass die Kunden da Patienten heißen. Und? Hast du sie?«

          »Warum siehst du nicht einfach im Telefonbuch nach?«, fragt Papa. »Wenn es dir nur um die Adresse geht?«

          Stimmt!, denkt Conni. Aber dann fällt ihr ein, dass Phillip ja erst vor kurzem hierhergezogen ist. Die Wahrscheinlichkeit, dass er schon im Telefonbuch steht, ist also eher gering.

          »Da!«, ruft Mama, bevor Conni etwas erwidern kann. »Ich wusste doch, dass ich die Seite aufgehoben habe!« Triumphierend hält sie eine ausgerissene Zeitungsseite hoch.

          »Super!« Conni nimmt ihr das Blatt aus der Hand. Tatsächlich, da, zwischen all den anderen Anzeigen, steht es in Großbuchstaben:
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          »Lass mich nur schnell die Buchtipps von der Rückseite abschreiben«, bittet Mama. Sie notiert Buchtitel und Autorennamen und gibt Conni die Zeitungsseite zurück. »Du verrätst uns wohl nicht, was du mit der Anzeige vorhast?«

          Conni schüttelt lächelnd den Kopf. »Nein«, sagt sie. »Oberste Geheimhaltungsstufe!« Sie faltet die Zeitungsseite zusammen. Dann gibt sie ihren Eltern ein Gutenachtküsschen. »Gute Nacht. Bis morgen.«

          »Gute Nacht, Conni«, sagt Mama.

          »Schlaf schön«, schließt Papa sich an.

           

          Conni läuft hinauf in ihr Zimmer.

          Superspitze!, denkt sie. Sie holt ihr Tagebuch aus der Nachttischschublade. Jetzt weiß sie, wo Phillip wohnt. Gar nicht weit von hier. Die Fürst-Pückler-Allee liegt gleich um die Ecke! Sie nimmt eine Schere und einen Klebstift zur Hand, um die Anzeige passend zurechtzuschneiden und in ihr Tagebuch zu kleben, als sie plötzlich innehält.

          Na klasse!, fährt es ihr durch den Kopf. Und was fange ich mit dieser tollen Information an? Soll ich Phillip vielleicht besuchen, oder was?

          »Hallo, ich bin Conni«, flötet sie mit verstellter Stimme. »Du weißt schon, wir gehen in eine Klasse und sind uns neulich im Freibad über den Weg geschwommen.« Conni kichert. Nein, das ist echt zu albern!

          Sie schneidet die Anzeige trotzdem aus und klebt sie in ihr Tagebuch. Man weiß schließlich nie, wozu man die noch mal brauchen kann.

          Mit dem Gelschreiber schreibt sie darunter:
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          Zufrieden klappt Conni das Tagebuch zu.

          Sie freut sich auf morgen. Besonders auf die große Pause!
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          Conni sieht sofort, dass Anna am nächsten Morgen ein nagelneues T-Shirt anhat. Und auf ihren Lippen glänzt pinkfarbener Lipgloss. Oh Mann, denkt Conni, alles nur wegen Phillip und der großen Pause!

          »Was soll ich denn sagen?«, jammert Anna. »Ich kann doch nicht einfach zu ihm spazieren und ihn fragen!«

          »Das hättest du dir früher überlegen sollen«, erwidert Conni. »Es war schließlich deine Idee.«

          »Nun streitet euch nicht schon wieder«, bittet Dina.

          »Genau«, sagt Billi. »Lasst uns lieber gemeinsam überlegen, was wir tun können.«

          Der Unterricht hat noch nicht angefangen. Die vier Mädchen sitzen auf der Fensterbank und stecken die Köpfe zusammen. Sie flüstern, damit keiner etwas hört. Aber trotzdem wird Janette sofort hellhörig.

          »Was ist das denn für eine Versammlung?«, fragt sie. »Das Treffen hässlicher Entchen?«

          Saskia und Ariane kichern. Paul grinst.

          Na warte!, denkt Conni.

          Als es klingelt und Frau Lindmann den Klassenraum betritt, springen sie auf ihre Plätze und holen die Bücher heraus.

          »Er ist noch nicht da!«, flüstert Anna Conni zu.

          »Wer?«, flüstert Conni zurück.

          Anna rollt mit den Augen. »Der Junge, dessen Namen ich nicht mehr erwähnen darf. Du weißt schon.«

          »Ach der!« Conni unterdrückt ein Kichern und dreht sich um. Stimmt, Phillips Platz ist leer. »Wahrscheinlich kommt er mal wieder zu spät«, raunt sie Anna zu.

          »Conni, komm bitte an die Tafel!«, ertönt in diesem Augenblick die Stimme des Lindwurms. »Ihr anderen holt bitte eure Hefte raus! Wir machen eine kleine Grammatikwiederholung: simple past and simple present.«

          Connis Herz pocht vor Aufregung, als sie sich durch die Bankreihen nach vorne schiebt. Der Tag fängt ja richtig gut an. Klasse! Mit bangem Gesicht nimmt sie ein Stückchen Kreide in die Hand und wartet auf weitere Instruktionen.

          »Phillip Graf fehlt!«, meldet sich Mark.

          Frau Lindmann nickt. »Ja, danke. Ich weiß«, erwidert sie, während sie einen entsprechenden Vermerk ins Klassenbuch einträgt. »Phillip ist krank. Sein Vater hat ihn entschuldigt.«

          Anna wirft Conni einen erleichterten Blick zu. Conni grinst.

          Aber dann wird’s ernst.

          »Please translate the following sentences. Use the simple present and the simple past«, sagt der Lindwurm. Sie diktiert den ersten Satz: »Kate übt jeden Tag Gitarre.«

          Conni überlegt. Simple present ist leicht, das ist die einfache Form der Gegenwart. Sie schreibt: »Kate practices the guitar every day.«

          Frau Lindmann diktiert schon den nächsten Satz und ohne längere Unterbrechung den dritten und vierten.

          Die Tafel füllt sich stetig, aber zu ihrer eigenen Verwunderung kommt Conni gut mit. Zwar verhaspelt sie sich bei einer Form des simple past – der einfachen Vergangenheit – und schreibt in einem Satz Yesterday mit J statt mit Y, aber insgesamt ist sie sehr mit sich zufrieden. Als Frau Lindmann ihr Buch zuklappt, lächelt Conni siegessicher.

          Beim Vergleichen fallen dem Lindwurm die Fehler natürlich sofort auf. Aber mehr als die beiden, die Conni selbst schon entdeckt hat, findet sie auch nicht.

          »Well done, Conni«, lobt Frau Lindmann. »Das ist eine Zwei!«

          »Ja!« Conni ballt die Hand zur Faust. Dann geht sie, ein strahlendes Lächeln im Gesicht, zu ihrem Platz zurück. Mit einem Seufzer lässt sie sich auf ihren Stuhl fallen und wischt sich einen imaginären Schweißtropfen von der Stirn.

          »Klasse, Conni!«, raunt Anna ihr zu.

          »Super!«, flüstert Billi.

          Dina reckt den Daumen nach oben und grinst.

          »Nicht schlecht«, sagt Conni zu sich selbst, während sich ihr Pulsschlag langsam wieder normalisiert.

           

          In der Pause bestürmt Dina Conni: »Wie hast du das gemacht? Du musst ja unheimlich viel geübt haben!«

          Conni schüttelt den Kopf. »Nö, eigentlich überhaupt nicht«, erwidert sie. »Wie viele Fehler hattest du denn?«

          »Sieben«, sagt Dina kleinlaut.

          »Ich hatte einen«, meldet Billi sich zu Wort. Sie wendet sich an Anna: »Und du?«

          »Fünf.« Anna winkt ab. »Aber ist doch egal. Lasst uns lieber überlegen, was wir mit Phillip machen!«

          »Wieso? Was meinst du?«, fragt Conni irritiert.

          »Er ist krank«, erinnert Anna sie. »Also kann ich ihn nicht fragen. Kapiert?«

          »Nein«, antwortet Conni. »Wo ist das Problem? Dann fragst du ihn eben morgen!«

          »Oder hattest du vor, den Jungen, dessen Namen wir nicht mehr aussprechen wollen, zu Hause an seinem Krankenlager zu besuchen?« Dina zwinkert Anna zu.

          »Ha, ha, sehr witzig. Ich weiß ja nicht mal, wo er wohnt«, murrt Anna. »Und selbst wenn – nein, ich hatte eigentlich nicht vor, ihn zu besuchen.«

          Conni fällt die ausgeschnittene Anzeige in ihrem Tagebuch ein. »Ich weiß zufällig, wo er wohnt«, sagt sie grinsend. »Was haltet ihr davon, wenn wir mal bei ihm vorbeifahren? Nur so aus Spaß?«

          Billi kichert. »Wir können ihm ja die Hausaufgaben bringen! Was meint ihr, wie der sich freut!«

          »Oder wir machen einen Klingelstreich!«, schlägt Dina vor und giggelt.

          »Ja, klasse!«, sagt Conni. »Wir hängen die Hausaufgaben an die Haustür, klingeln und verstecken uns!«

          Die Mädchen kichern und stellen sich Phillips Gesicht vor, wenn er im Schlafanzug vor der Haustür steht.

          »Okay«, sagt Anna. »Wenn Phillip morgen noch krank ist, machen wir’s. Heute kann ich nicht. Ich muss mit Nicki zum Tierarzt.«

          »Also, ich hoffe nicht, dass Phillip morgen noch krank ist«, meint Billi. »Irgendwie hatte ich mich gerade so schön an ihn gewöhnt.« 

          Verblüfft starren die anderen sie an. Billi zuckt mit den Schultern.

          »Ist einfach so«, sagt sie ehrlich. »Ich mag ihn. Na und?«

           

          Nach der letzten Stunde schlendern Conni und Anna gemeinsam zu den Fahrrädern. Anna erzählt Conni gerade von einer neuen CD, die sie sich von ihrem Taschengeld gekauft hat, als sie unvermittelt stehen bleibt. Sie legt Conni behutsam eine Hand auf die Schulter.

          »Ich weiß zwar nicht, wem du etwas getan haben könntest«, sagt sie langsam, »aber ist es möglich, dass du Feinde hast?« Mit dem Zeigefinger deutet Anna in Richtung Fahrradständer. »Heute ist es zur Abwechslung mal das Vorderrad.«

          Mit versteinertem Gesicht besieht sich Conni die Bescherung. 

          »So was Gemeines!«, flüstert sie, während ihr Tränen in die Augen schießen. 

          Ihr Vorderreifen ist vollkommen platt. Und diesmal hat der Übeltäter nicht nur die Luft aus dem Reifen gelassen – er hat gleich das ganze Ventil abgedreht!

          »So ein Mist!«, flucht Anna. Sie nimmt Conni in den Arm, die nun hemmungslos schluchzt. »Wer macht nur so was? Echt fies ist das!«

          »Wenn ich den erwische«, schnieft Conni, »der kann was erleben!« Sie löst sich aus Annas Umarmung und fährt sich mit einem T-Shirt-Zipfel über die Augen. »Da hilft nicht mal die Luftpumpe!«

          »Hast du ein Ersatzventil dabei?«, fragt Anna hoffnungsvoll.

          Conni schüttelt den Kopf. »Nee, du vielleicht?«

          »Nein«, murmelt Anna. Sie legt die Stirn in Falten. »Und nun?«

          »Hey, was ist denn hier los?« Plötzlich steht Paul hinter ihnen. Er macht ein betroffenes Gesicht, als er Connis verheulte Augen sieht. »Ist jemand gestorben?«

          Conni muss wider Willen lachen. »Ja, mein Vorderrad!« Sie zeigt auf den platten Reifen. 

          »Ach herrje!« Paul kniet sich neben das Rad. »Wie ist das denn passiert?«

          »Ein kleines Vögelchen kam geflogen und hat das Ventil rausgedreht, stell dir vor«, sagt Anna bissig.

          »Hä?«, macht Paul. »Willst du mich veräppeln?«

          »Ja«, knurrt Anna.

          »Nein«, sagt Conni. »Sorry, Paul. Wir sind nur leicht genervt. Es ist nämlich schon das zweite Mal. Gestern war auch schon ein Reifen platt. Aber heute fehlt gleich das ganze Ventil.« Sie seufzt. »Ich muss wohl nach Hause schieben.«

          Paul zupft sich am Ohrläppchen. »Hm, vielleicht kann ich dir helfen«, murmelt er. »Warte mal. Kann sein, dass ich ein Ersatzventil in meiner Fahrradtasche hab.« 

          »Echt?«, fragt Conni.

          Paul nickt. »Muss mal eben nachsehen. Moment.« Er dreht sich um und schlängelt sich durch die Reihen zu seinem Mountainbike.

          Conni weiß, dass unter dem Sattel seines Rades eine kleine Tasche mit Werkzeug hängt. Paul hat sie ihr selbst mal gezeigt und ihr empfohlen, sich auch so ein Teil zuzulegen.

          »Sorry, Conni«, meldet Anna sich zu Wort. »Aber ich muss echt los. Ich bin in einer halben Stunde mit meiner Mutter beim Optiker verabredet.«

          »Brauchst du eine neue Brille?«, erkundigt sich Conni.

          »Ich nicht. Aber meine Mutter«, erwidert Anna. »Ich soll sie modisch beraten.«

          »Ach so!«, lacht Conni. »Klar, fahr ruhig, sonst kommst du noch zu spät. Ich hab ja jetzt einen Helfer.«

          »Tschüs dann!«, ruft Anna.

          Conni winkt und wendet sich wieder Paul zu. Offenbar ist er fündig geworden.

          »Hier!«, ruft er und hält etwas in die Höhe. »Das müsste doch passen!«

           

          Wenig später haben Conni und Paul das Ersatzventil montiert und den Reifen aufgepumpt.

          »Toll, dass das Ventil gepasst hat«, freut sich Conni. »Hätte ich nicht gedacht. Schließlich haben wir ganz unterschiedliche Reifen, oder?«

          »Och«, meint Paul. »Die Ventile sind heutzutage genormt.« Er sitzt im Sattel seines Mountainbikes und wartet, bis Conni ihren Rucksack aufgeschnallt und den Helm aufgesetzt hat.

          »Ich besorge gleich heute Nachmittag ein neues Ventil und bring es dir morgen mit.« Conni nickt ihm zu. »Und dann werde ich mir auch so eine Werkzeugtasche anschaffen. Die Dinger sind wirklich praktisch. Danke, Paul. Ich wüsste echt nicht, was ich ohne dich gemacht hätte.«

          »Na, geschoben, was sonst?« Paul wird ein bisschen rot unter seinem Helm. Er schaltet in den ersten Gang.

          Seite an Seite rollen sie vom Hof. Erst vor Connis Einfahrt verabschieden sie sich.

          »Tschüs«, sagt Paul. »Bis morgen.«

          »Tschüs, Paul. Und vielen Dank noch mal!«

          Conni schiebt ihr Rad in die Garage und geht durch den Garten ins Haus.

          Sie streichelt Kater Mau, der ihr maunzend entgegenkommt, und ruft: »Jemand zu Hause? Ich habe einen Bärenhunger!«

          »Wir sind in der Küche!«, kräht Jakob. »Es gibt Spaghetti! Wenn du noch welche haben willst, musst du dich beeilen!« 

          Das lässt Conni sich nicht zweimal sagen. Sie stellt ihren Rucksack im Flur ab und wäscht sich schnell die Hände. »Hm«, sagt sie, als sie am Küchentisch sitzt. »Lecker!«

          Mama runzelt die Stirn. »Wir haben schon angefangen, Conni, tut mir leid. Aber du bist spät dran.«

          »Ja, ich weiß.« Conni berichtet von ihrem zweifachen Fahrradpech und dass Paul ihr geholfen hat. »Sonst wäre ich bestimmt noch nicht hier!«

          »Gestern und heute, sagst du?«, fragt Mama. »Das kann kein Zufall sein!«

          »Sabotage«, sagt Jakob. »Cool!«

          »Cool ist was anderes.« Conni seufzt, während sie Spaghetti auf ihre Gabel wickelt. »Ich find’s einfach nur fies.«

          »Aber wer kann dahinterstecken?«, fragt Mama. »Hast du mit jemandem Ärger?«

          Conni zuckt mit den Schultern. »Nicht, dass ich wüsste.«

          »Sag mir sofort Bescheid, wenn das noch einmal passiert«, bittet Mama. »Dann werden wir in der Schule anrufen müssen.« Sie schüttelt den Kopf. »Dieser Vandalismus an den Schulen ist wirklich schlimm. Ich glaube, es vergeht kein Tag, an dem nicht irgendetwas mutwillig kaputt gemacht wird. Ist denn nur dein Fahrrad betroffen?«

          »Keine Ahnung«, antwortet Conni. »Aber ich glaub schon.«

          »Da ist bestimmt jemand neidisch«, vermutet Jakob, »weil er nicht so ein starkes Fahrrad hat.«

          Conni schiebt ihren Teller zurück. Sie ist pappsatt. »Ja, könnte sein. Aber andererseits stehen noch viel bessere und teurere Räder in unserem Fahrradunterstand. Da fällt meins eigentlich gar nicht auf.«

          »Das ist wirklich merkwürdig«, meint Mama. »Vielleicht solltest du in den nächsten Tagen lieber mit dem Bus zur Schule fahren?«

          »Ich denk ja gar nicht daran!«, protestiert Conni sofort. »Nur weil irgendein Doofmann es auf mein Fahrrad abgesehen hat, verstecke ich mich doch nicht! Im Gegenteil!«

          »Aber dann stell es bitte an eine gut einsehbare Stelle«, schlägt Mama vor. »Das schreckt den Übeltäter vielleicht ab.«

          »Ja, das ist eine gute Idee.« Conni hebt ihren Rucksack auf. »Ich fahre morgen einfach fünf Minuten früher los. Dann bekomme ich noch einen freien Platz ganz vorne im Ständer.«

           

          Conni erledigt die Hausaufgaben in Windeseile. Zum Glück waren es heute nicht so viele. »Ich fahr kurz in die Stadt!«, ruft sie in den Garten. »Das Ersatzventil für Paul besorgen!«

          Mama liegt mit einem Buch in der Hand im Liegestuhl. Sie sieht nur kurz auf. »Ist gut. Viel Spaß!«

           

          Conni geht zur Bushaltestelle am Ende der Straße. Sie muss nicht lange warten, der Stadtbus fährt alle paar Minuten. Sie lässt sich auf einen freien Fensterplatz fallen und lehnt den Kopf gegen die Scheibe.

          Als der Bus in die Fürst-Pückler-Allee einbiegt, setzt sie sich auf. Die meisten Häuser hier sind alte, hübsch anzusehende Stadtvillen mit parkähnlichen Gärten. Sie liegen halb verborgen hinter hohen Zäunen und Mauern. In den Einfahrten vor den Häusern parken fast nur teure Autos.

          Ganz schön nobel, findet Conni.

          Ihr fallen einige Praxisschilder auf, aber der Bus fährt zu schnell, als dass sie sie lesen könnte. Dafür bleibt ihr an der nächsten Haltestelle fast die Spucke weg.

          »Phillip!«, sagt sie laut. Der ältere Herr gegenüber lässt seine Zeitung sinken.

          »Bitte?«, fragt er.

          »Äh, was?« Conni wird knallrot. »Ach so«, stammelt sie. »Ähm,  Entschuldigung. Ich meinte nicht Sie.«

          Sie rutscht tiefer in ihren Sitz, während sie sich gleichzeitig fast den Hals verrenkt, um an dem Mann vorbeigucken zu können.

          Tatsächlich, da draußen an der Bushaltestelle steht Graf Phillip!

          Von wegen krank – putzmunter sieht der aus! Er trägt einen Basketball unter dem Arm und unterhält sich mit einem älteren Jungen. Beide lachen und scheinen sich prächtig zu amüsieren. Zu Connis Erleichterung machen sie jedoch keine Anstalten, in den Bus zu steigen. Conni hätte nämlich nicht gewusst, was sie bei Phillips Anblick hätte sagen sollen.

          »Hallo, Phillip. Na, wieder gesund? Das ging ja schnell« vielleicht?

          Als der Bus wieder anrollt, steht Conni auf. An der übernächsten Haltestelle muss sie aussteigen. 

          Bis zum Fahrradladen sind es noch ein paar Schritte zu Fuß.

          »Das ist ja echt ein Ding!«, murmelt Conni. »Dabei hat der Lindwurm doch gesagt, sein Vater hätte ihn krankgemeldet! Und jetzt spaziert er hier fröhlich in der Gegend herum!«

          Conni muss grinsen. Klassischer Fall von Faulfieber, denkt sie. Sie ist gespannt, ob Phillip morgen wieder in der Schule ist.

          Als über ihrem Kopf das kleine Türglöckchen des Fahrradladens bimmelt, grinst Conni immer noch.
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          Als der Wecker klingelt, verspürt Conni den heftigen Wunsch, sich noch einmal umzudrehen und einfach weiterzuschlafen. Aber dann fällt ihr ein, dass sie ja extra früh aufstehen wollte. Sie haut auf den Wecker und wühlt sich umständlich aus dem Bett. »Guten Morgen«, sagt sie zu Mau.

          »Mau«, macht Mau. Er streckt sich und gähnt. Conni kann seinen rosa Gaumen und die kleinen weißen Zähne sehen.

          Sie geht ans Fenster und guckt durch einen Spalt im Vorhang hinaus. Der Himmel ist grau und wolkenverhangen. Kleine Regentropfen laufen an der Fensterscheibe herunter.

          Na, toll! Gleich am frühen Morgen durch Regen zu radeln gehört nicht unbedingt zu den Dingen, die sie am liebsten mag. Aber so schlimm ist der Regen auch wieder nicht, stellt sie schon beim zweiten Blick fest. Es ist nicht viel mehr als ein leichtes Nieseln. Sie beeilt sich mit dem Anziehen. Dann hüpft sie die Treppe hinunter.

          »Wir sind schließlich nicht aus Zucker«, sagt sie zu Mau, als sie ihn in den Garten lässt.

          Mau bleibt kurz stehen und hebt die Nase in die Luft. Dann springt er mit langen Sätzen über den Rasen und versteckt sich unter einem Baum.

          Wenig später braust Conni den Radweg an der Hauptstraße entlang. Es hat aufgehört zu regnen. Die grauen Wolken haben sich verzogen und der Sonne Platz gemacht.

          Conni hat den Bus an der Kreuzung überholt und sogar Papa. Der stand mit seinem Kombi vor der Ampel und hat ihr fröhlich zugewinkt.

          Zufrieden biegt Conni in den Schulweg ein.

          »Perfekt!«, sagt sie, als sie die vielen freien Plätze im Fahrradständer sieht. Sie schließt ihr Rad gleich in der ersten Reihe an. »Hier traut sich bestimmt keiner an dich ran!«

          »Guten Morgen! Sag mal, unterhältst du dich immer mit deinem Rad?« Phillip lehnt lässig an einer Laterne und mustert Conni spöttisch. Zumindest glaubt Conni so etwas wie Spott in seinem Blick zu erkennen.

          »Na klar«, erwidert sie trocken. »Du etwa nicht?«

          Jetzt lächelt Phillip ganz normal. Es ist dasselbe nette Lächeln, das Conni schon im Schwimmbad gefallen hat.

          »Nein, eigentlich nicht«, meint er. »Allerdings kommt mein Rad aus Italien, und ich spreche kein Italienisch. Wir hätten wahrscheinlich ein paar Probleme mit der Verständigung.«

          Conni muss lachen.

          »Warst du krank?«, fragt sie. »Du warst gestern nicht in der Schule.«

          »Nö, ich brauchte mal einen Tag Auszeit.« Phillip bückt sich, um sein Rad abzuschließen. Die langen blonden Haare fallen ihm ins Gesicht. »Mein Vater ist in solchen Dingen ziemlich großzügig.«

          »Echt?«, staunt Conni.

          Phillip nickt. »Wollen wir?« Mit dem Kopf deutet er in Richtung Schule. »Ich glaube, in der ersten Stunde haben wir diesen Drachen, oder? Offen gesagt, lege ich keinen Wert darauf, schon wieder zu spät zu kommen.«

          »Das kann ich gut verstehen!«

          Gemeinsam gehen Conni und Phillip die breite Schultreppe hinauf. Oben angekommen, hält Phillip Conni die Tür auf.

          Du meine Güte!, denkt Conni. Sie kann sich nicht daran erinnern, dass ihr schon jemals zuvor irgendein Junge irgendeine Tür aufgehalten hat. Die sind doch sonst immer nur rücksichtslos und schubsen und drängeln ohne Rücksicht auf Verluste – beziehungsweise Mädchen!

          »Danke«, sagt sie.

          »Gerne«, sagt Phillip. Er lächelt schon wieder sein ganz spezielles Phillip-Lächeln.

          »Hallo, Conni! Hi, Phil!«, ruft in diesem Moment jemand von hinten. Conni dreht sich um und erkennt den Jungen vom ersten Schultag wieder. Von vorne hat er nicht die geringste Ähnlichkeit mit Billi, stellt Conni fest. Wie konnte sie die beiden nur miteinander verwechseln? 

          »Hallo«, erwidert sie knapp.

          »Hey, Jannik«, sagt Phillip und klatscht den Jungen aus der Parallelklasse ab. »Heute Nachmittag um drei bei mir?«

          »Ich bin da«, sagt Jannik und taucht schon wieder in der Menge der Schüler unter.

          »Mein Nachhilfeschüler«, erklärt Phillip, als er Connis fragenden Blick bemerkt.

          Conni bleibt stehen. »Moment mal«, sagt sie. »Du gibst einem Jungen aus unserer Parallelklasse Nachhilfeunterricht?«

          Phillip grinst. »Warum nicht? Er hat Probleme in Englisch.«

          Er geht weiter und lässt Conni sprachlos stehen.

          Als Conni die Klasse betritt, wird sie sofort von Anna, Billi und Dina in Empfang genommen.

          »Er ist wieder da«, raunt Billi ihr zu. »Heute muss Anna ihn fragen!«

          Conni wirft einen Blick quer durchs Klassenzimmer. Phillip sitzt an seinem Platz und blättert in einer Sportzeitschrift.

          »Ja, ich weiß«, erwidert Conni. »Ich hab ihn schon gesehen.« Sie wendet sich an Anna. »Und? Hast du dir einen schönen Text ausgedacht?«

          Anna zieht ihr T-Shirt glatt. Conni sieht, dass sie wieder Lipgloss trägt. »Ja, hab ich. Gleich in der ersten großen Pause schlag ich zu!«

          »Dann mal los!«, sagt Conni. »Ich drück dir die Daumen!«

          Seit sie weiß, dass Phillip Nachhilfestunden gibt, ist sie mehr denn je daran interessiert zu erfahren, warum er sitzengeblieben ist.

          Das passt doch alles nicht zusammen, denkt Conni. Der hat irgendein Geheimnis, und ich wüsste zu gern, welches!

          Während der nächsten Unterrichtsstunden beobachtet sie Phillip unauffällig. Trotz seines sonst so selbstsicheren Auftretens wirkt er still und zurückhaltend. Er meldet sich kaum und schreibt auch nicht mit. Die meiste Zeit guckt er verträumt aus dem Fenster. Gerade so, als ob er in Gedanken ganz woanders wäre. In Afrika vielleicht?

          Trotzdem hat Phillip sofort die richtige Antwort parat, sobald ein Lehrer ihn aufruft. Ganz im Gegensatz zu Conni, die an diesem Vormittag mehrmals zu mehr Aufmerksamkeit ermahnt wird und jedes Mal knallrot wird.

          »Was ist denn mit dir los?«, flüstert Anna ihr zu. »Pass doch mal auf!«

          »Gar nichts ist mit mir los!«, flüstert Conni zurück.  

          Als es endlich zur großen Pause läutet, springen die Freundinnen gleichzeitig auf.

          »Wir müssen uns einen strategisch günstigen Platz suchen«, sagt Dina, »von dem aus wir alles genau beobachten können!«

          »Zuerst müssen wir wissen, wo Graf Phillip seine Pause zu verbringen gedenkt«, gibt Billi zu bedenken. »Vielleicht muss er mal auf Klo? Dahin können wir ihn schlecht verfolgen, oder?« »Wieso müssen wir ihn überhaupt verfolgen?«, fragt Conni. »Es reicht doch, wenn Anna sich an seine Fersen heftet.« 

          »Ja, schon«, gibt Billi zu. »Aber wir müssen doch gucken, ob sie sich auch wirklich traut!«

          Anna wirft den Kopf in den Nacken. »Und ob ich mich traue!« Energisch schiebt sie die Brille auf die Nase zurück und holt noch einmal tief Luft. »Ich bin bereit!«

          Conni sieht, dass Phillip in Richtung Pausenhof geht. Sie gibt Anna einen sanften Schubs.

          »Los! Auf in den Kampf!«, raunt sie ihr zu.

          Mit ein paar Metern Sicherheitsabstand nehmen Conni, Billi und Dina die Verfolgung auf.

          Sie sehen, dass Anna sich dicht hinter Phillip hält und ihm bis auf den Schulhof folgt. Knapp hinter den beiden schlüpfen sie hinaus und verstecken sich hinter einem Mauerpfeiler.

          »Von hier aus können wir alles super sehen«, sagt Dina. Sie lugt um die Ecke. »Auweia! Anna macht es wirklich!«

          »Echt wahr?« Billi schiebt sich an Dina vorbei. »Lass mich mal vor! Ich seh überhaupt nichts!«

          Conni verbirgt sich hinter einem tief hängenden Ast und linst durch die Blätter. Der Schulhof liegt direkt vor ihr. Da ist Phillip. Er wickelt einen Schokoriegel aus. Aber wo ist Anna? Da, nur ein paar Schritte von Phillip entfernt! Conni hält die Luft an. Sie sieht, wie Anna sich übers Haar fährt. Dann macht sie einen großen Schritt vorwärts, genau auf Phillip zu. Sie sagt etwas zu ihm. Phillip dreht sich um. Conni kann sein überraschtes Gesicht sehen.

          »Mist, dass wir nicht hören können, was sie sagen!«, schimpft Billi leise.

          Conni nickt. Stimmt, eine Abhöranlage wäre jetzt nicht schlecht!

          Oder die Fähigkeit, von den Lippen zu lesen.

          Leider verfügen sie weder über das eine noch das andere. Conni konzentriert sich wieder auf Phillips und Annas Mienenspiel.

          Während Phillip seelenruhig seinen Schokoriegel verputzt, macht Anna ein eher unglückliches Gesicht. Und als Phillip wenig später laut auflacht und den Kopf schüttelt, dreht sie sich wortlos um. Conni kann sehen, dass Annas Wangen ziemlich rot geworden sind.

          »Oha, da ist wohl was schiefgegangen«, vermutet Billi.

          Dina und Conni wechseln einen Blick. Sie treten aus ihrem Versteck und nehmen Anna in Empfang.

          »Na?«, fragt Dina vorsichtig. »Wie ist es gelaufen?«

          »Überhaupt nicht!«, schnaubt Anna.

          »Was soll das heißen, überhaupt nicht?«, will Conni wissen. »Ihr habt doch miteinander gesprochen!«

          Anna nickt. »Ja, schon. Aber als ich ihn gefragt hab, warum er die Klasse wiederholt, hat er nur gelacht und gesagt –« Sie macht eine Pause.

          »Was hat er gesagt?«, drängelt Billi. »Nun lass dir doch nicht jedes Wort einzeln aus der Nase ziehen!«

          »Er hat gesagt, dass er das nur wenigen Menschen erzählen würde und –«

          »Und?«

          »– und ich würde mit Sicherheit nicht zu diesem Personenkreis gehören!«

          »Peng!«, macht Billi.

          »Du sagst es.« Anna wirft einen bedauernden Blick in die Runde und seufzt. »Tut mir leid. Ich hab echt getan, was ich konnte.«

          »Das wissen wir doch«, muntert Conni sie auf. »Ich find’s toll, dass du dich überhaupt getraut hast.«

          »Ich auch«, schließt Dina sich an.

          Billi nickt. »Lass dir wegen dem keine grauen Haare wachsen. Wir kommen schon noch hinter sein Geheimnis.«

          »Und wenn nicht«, meint Conni fröhlich, »ist es auch nicht weiter schlimm! Übermorgen ist nämlich Freitag!«

          »Ja«, sagt Anna verwundert. »Und?«

          »Dann fahren wir ins JuCa!«, jubelt Conni. »Schon vergessen? Nur wir vier! Und der Rest natürlich«, fügt sie hinzu. »Aber der ist nicht so wichtig.«

          »Stimmt!« Billi macht einen Freudensprung. »Das JuCa!«

          Auch Annas Miene erhellt sich. »Oh, Mann, klasse! Ein ganzes Wochenende Freiheit und Abenteuer!« Sie klatscht die anderen ab.

          »Das wird bestimmt spitze!«, ruft Conni. »Ihr werdet sehen!«
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          »Habt ihr auch nichts vergessen?«, fragt Herr Verdi. Er steht am  Kofferraum seines Wagens und schaut hinein. »Rucksäcke? Schlafsäcke? Proviant?«

          »Alles da, Herr Verdi«, sagt Conni. »Von uns aus kann’s losgehen!«

          »Dann darf ich bitten, meine Damen!« Billis Vater öffnet die Beifahrertüren. Er macht eine tiefe Verbeugung, wie ein echter Chauffeur.

          Kichernd klettern die Mädchen in den geräumigen Wagen. Conni, Billi und Dina sitzen hinten. Anna darf ausnahmsweise vorne sitzen. Sie schnallt sich an und dreht sich um. »Was ist mit deinem Fahrrad, Conni? Willst du es wirklich übers Wochenende hier an der Schule stehen lassen?«

          Conni schüttelt den Kopf. »Nein, natürlich nicht. Mein Vater hat einen Ersatzschlüssel. Er holt es nachher ab und nimmt es mit nach Hause.« 

          Seit Conni morgens früher losfährt und ihr Rad immer ganz vorne im Ständer parkt, scheint der Übeltäter aufgegeben zu haben. Jedenfalls hatte sie in den letzten Tagen keinen Ärger mehr mit platten Reifen oder fehlenden Ventilen.

          »Oh, Junge! Seid ihr auch so aufgeregt?«, fragt Dina.

          »Und wie!«, sagen die anderen wie aus einem Munde.

          Herr Verdi startet den Motor. »Eure Schulsachen bringe ich dann später zu euren Eltern. Oder wollt ihr sie lieber ins Zeltlager mitnehmen?« Er zwinkert den Mädchen zu.

          Anna verdreht die Augen. »Bloß das nicht! Ich bin froh, wenn ich die ein paar Tage nicht sehen muss!«

          Der Wagen rollt vom Schulparkplatz. Conni sieht, dass ein paar Mitschüler ebenfalls mit ihrem Gepäck in die Wagen wartender Eltern steigen.

          »Wie viele sind wir eigentlich im Camp?«

          »Über hundert bestimmt«, erwidert Billi.

          »Was? So viele?«, staunt Dina. »Hoffentlich passen wir auch alle ins Zelt!«

          Conni muss grinsen. »Ich bin ziemlich sicher, dass es am Waldsee mehrere Zelte gibt, Dina, und nicht nur eins.«

          »Und falls doch, schlafen wir einfach unter freiem Himmel«, meint Anna munter. »Wär doch auch mal toll, oder?«

           

          Die Fahrt zum Waldsee führt ein ganzes Stück aus der Stadt heraus. Schon nach wenigen Kilometern wird die Umgebung zusehends ländlicher. Sanfte grüne Wiesen, auf denen Pferde und Kühe grasen, wechseln sich mit Feldern, Wäldern und hübschen kleinen Dörfern ab.

          »Schön hier, nicht?« Anna kurbelt die Scheibe runter und hält ihre Nase in den Fahrtwind.

          »Und wie!« Conni atmet tief ein. Sie kuschelt sich tief in den Sitz und genießt den Ausblick. In ihrem Bauch hat sie ein total kribbeliges Gefühl, wie immer vor einer Reise oder einem Abenteuer. Bei der Vorstellung, drei Tage in einem Camp ohne Erwachsene zu verbringen, wird das Kribbeln noch ein bisschen doller.

          »Ich glaub, ich hab meine Zahnbürste vergessen!«, jammert Billi. Ihr Vater schüttelt den Kopf. 

          »Nein, hast du nicht«, sagt er. »Mama hat sie heute früh eigenhändig in deinen Rucksack gesteckt!« 

          »Und meine Taschenlampe? Man kann doch nicht ohne Taschenlampe in einem Zelt übernachten! Ich hab bestimmt vergessen, sie einzupacken!«

          »Ich hab eine mit«, sagt Conni.

          »Ich auch«, schließt Anna sich an.

          Herr Verdi wirft einen Blick in den Rückspiegel. »Dann ist ja alles in bester Ordnung!«

          Billi runzelt die Stirn. »Und was ist mit Ersatzbatterien? Habt ihr daran vielleicht auch gedacht?«

          »Jaha«, sagen Conni und Anna im Chor. 

          »Und jetzt hör auf, dir Sorgen zu machen, Billi.« Dina grinst. »Oder möchtest du, dass dein Papa dich gleich wieder mit nach Hause nimmt?«

          Billi macht ein entsetztes Gesicht. »Im Leben nicht!«, ruft sie. »Da würde ich lieber aufs Zähneputzen verzichten und ein Wochenende lang im Dunkeln rumtapern!«

          Alle lachen. Herr Verdi biegt in einen schmalen Forstweg ab. »Sind wir hier auch richtig?«, fragt er. »Hat zufällig jemand auf die Schilder geachtet?«

          »Papa!«, jault Billi auf. »Du hast gesagt, du kennst den Weg!«

          Conni zuckt zusammen. Sie hat überhaupt nicht auf Straßen- oder Hinweisschilder geachtet, und die Gegend hier kennt sie auch nicht!

          Aber da lacht Herr Verdi: »Nur ein kleiner Scherz, ragazzi! Keine Bange, wir sind gleich da!«

          Nach einem unbequemen und holprigen Abschnitt über Stock und Stein endet der Waldweg plötzlich. Ein hoher Wildzaun umfasst den Zeltplatz. Ein Tor aus dunklem Holz markiert den Eingang des Camps. Quer darüber ist ein selbstgemaltes Transparent gespannt:
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          Zwischen den dicht stehenden Bäumen glitzert etwas.

          »Da!«, ruft Anna aufgeregt. »Ich kann schon den Waldsee sehen! Und da hinten stehen auch die Zelte!«

          Conni, Billi und Dina recken die Hälse. Vorsichtig lässt Billis Vater das Auto auf dem unbefestigten Parkplatz vor dem Eingang ausrollen.

          »Endstation, meine Damen!«, sagt er. »Bitte alle aussteigen!«

          Conni reißt die Autotür auf und ist schon draußen. Sie breitet die Arme aus und jubelt: »Jetzt geht’s los!« 

          Während Herr Verdi Rucksäcke und Schlafsackrollen auslädt, schauen die Mädchen sich neugierig um. Aber viel ist nicht zu sehen. Nacheinander rollen mehrere Wagen auf den Parkplatz. Conni erkennt den Kombi von Herrn Hauser. Paul und Mark klettern heraus. Paul nickt Conni zu, dann schiebt er seine Basecap tief in die Stirn und schultert seinen Rucksack. Conni hört, wie er sich von seinem Vater verabschiedet. Die beiden Jungs orientieren sich kurz und stapfen schließlich auf den Eingang zu.

          »Wo sollen wir uns denn anmelden?«, fragt Anna.

          Conni zuckt mit den Schultern. »Keine Ahnung. Am besten nehmen wir unser Gepäck und gehen erst mal rein. Alles andere wird sich dann schon finden.«

          Sie verabschiedet sich von Billis Vater und bedankt sich fürs Mitnehmen. 

          Herr Verdi nimmt Billi noch einmal in den Arm und verspricht, pünktlich am Sonntagabend wieder zur Stelle zu sein. »Viel Spaß!«, ruft er, als sein Wagen vom Parkplatz rollt. »Und passt auf euch auf! Ciao!«

          »Ciao, Papa!«, ruft Billi und schickt noch ein Kusshändchen hinterher. Dann dreht sie sich zu den anderen um und grinst.  »Hey, worauf wartet ihr? Wollt ihr hier etwa Wurzeln schlagen? Auf uns warten jede Menge Abenteuer!«

          Zielstrebig übernimmt sie die Führung und geht voraus durch das Tor.

           

          Nach wenigen Schritten kommen sie an eine Blockhütte. Laute Musik dringt aus den geöffneten Fenstern. Drei Mädchen und ein Junge treten heraus und begrüßen sie. Conni kennt sie vom Sehen. Sie sind alle im Abiturjahrgang des Lessing-Gymnasiums.

          »Ah, Neuankömmlinge!« Der Junge schiebt sich ein Klemmbrett unter den Arm und reicht Conni, Anna, Billi und Dina die Hand. »Herzlich willkommen im JuCa! Seid ihr zum ersten Mal hier?« Conni und die anderen nicken. »Okay. Mein Name ist Lorenz. Ich bin einer der Betreuer.« Er deutet auf das Namensschild an seinem T-Shirt. »Falls ihr Fragen oder Sorgen habt, wendet euch jederzeit an einen von uns. Wir sind relativ leicht zu erkennen.« Er lacht. Erst jetzt fällt Conni auf, dass er und die drei Mädchen zu hellen Shorts identische dunkelblaue T-Shirts mit weißen Namensschildern tragen. Die Mädchen, die freundlich lächelnd neben Lorenz stehen, heißen demnach Marie, Johanna und Merle.

          »Das mit den Namensschildern ist klasse«, sagt Dina. »Bekommen wir auch welche?«

          »Nein«, antwortet Johanna. »Die meisten von euch kennen sich sicher von der Schule. Und die, die sich noch nicht kennen, werden das hier im Camp und in den Kursen bestimmt schnell nachholen. Habt ihr eure Sachen?« Die Freundinnen nicken. »Dann zeigen Merle und Marie euch gleich die wichtigsten Anlaufpunkte.« Lorenz zückt das Klemmbrett. »Aber vorher wüsste ich gerne eure Namen.«

          Nacheinander stellen Conni, Anna, Billi und Dina sich vor. Lorenz hakt ihre Namen auf seiner Liste ab und nickt zufrieden. »Ihr wisst, dass die Schlafplätze in den Zelten ausgelost werden?«

          »Ja«, sagen Conni und Anna gleichzeitig.

          Dina zieht die Schultern hoch. »Hauptsache, ich muss nicht zwischen Janette und ihren Ziegen schlafen«, murmelt sie.

          Lorenz lacht. »Eins kann ich dir versprechen: Ziegen sind in den Zelten nicht erlaubt! Aber jetzt kommt. Merle und Marie zeigen euch das Camp!«

           

          Conni schwirrt schon bald der Kopf. Und das liegt nicht nur an den Mückenschwärmen, die sie hartnäckig umkreisen. Der Rucksack scheint mit jedem Schritt schwerer zu werden. Und wie lange sie die unförmige Schlafsackrolle noch mit sich herumschleppen soll, ist ihr auch ein Rätsel. Am liebsten würde sie sie an Ort und Stelle fallen lassen, sich draufsetzen und sich weigern, auch nur einen Schritt weiterzugehen.

          Diese ganzen Informationen, wo was zu finden ist! Wie soll sie die nur alle behalten? Nie hätte sie gedacht, dass das Camp so riesig ist!

          Merle und Marie zeigen mal nach rechts und mal nach links: »Da vorne ist das Küchenzelt. Da wird gekocht.« – »Gleich daneben ist das Zelt, in dem wir essen. Es sei denn, wir grillen im Freien!« – »Hier hängen die Listen für die Workshops aus. Von A wie Angeln bis Z wie Zaubern ist alles dabei. Denkt dran, euch rechtzeitig einzutragen!« – »Gleich um die Ecke ist die Badestelle und zweihundert Meter weiter die Anlegestelle für die Kanus und Ruderboote.« – »Waschräume und Duschen sind in einer Blockhütte untergebracht, die Toiletten in der Hütte daneben. Ihr müsst einfach nur den Hinweisschildern folgen!«

          Conni stolpert über eine dicke Baumwurzel und flucht leise. Sie wirft einen Blick zur Seite und sieht, dass Anna, Billi und Dina ebenfalls verwirrte Gesichter machen.

          »Keine Sorge!«, wendet Merle sich fröhlich zu ihnen um. »Ihr bekommt gleich noch eine Mappe. Da steht alles noch einmal drin.«

          »Ein Lageplan ist auch dabei«, merkt Marie an. »Sonst verläuft man sich hier schnell!«

          »Aber keine Panik.« Merle lacht. »Es ist noch keiner verloren gegangen!«

          »Na, klasse. Das beruhigt mich ungemein«, brummt Conni. Sie wünscht sich im Moment nur eins: endlich das schwere Gepäck loszuwerden und dann ein eiskaltes Getränk!

          Als könnte sie Gedanken lesen, sagt Marie: »So, hier könnt ihr fürs Erste eure Rucksäcke und sonstiges Gepäck ablegen.« Sie deutet auf ein Zeltdach, unter dem sich bereits zahlreiche Schlafsäcke und Rucksäcke stapeln. »Jetzt holt euch erst mal etwas Kaltes zu trinken. Wenn nachher alle da sind, steigt am Versammlungszelt die Verteilung der Schlafplätze. Bis dann!«

          Wenig später sitzen Conni und ihre Freundinnen im Schatten eines alten Baumes direkt am Seeufer. Sie lassen die Füße ins Wasser baumeln und trinken kalten Saft.

          »So kann man es aushalten«, seufzt Anna behaglich.

          »Ja, wenn wir nur die Verlosung schon hinter uns hätten.« Dina wirft einen Kieselstein ins Wasser, der mit einem leisen Gluckern im See versinkt. Sie macht ein sorgenvolles Gesicht. »Ich wünschte, wir vier könnten zusammenbleiben.«

          »Können wir ja vielleicht«, erwidert Conni. »Mit ein bisschen Glück.«

          Billi wiegt den Kopf. »Na ja«, meint sie. »Die Wahrscheinlichkeit, dass wir vier in einem Zelt landen, ist bei einer Anzahl von über hundert Teilnehmern und einem begrenzten Kontingent an Zelten wohl ziemlich gering. Natürlich könnte ich es prozentual ausrechnen, aber auch ohne das kann ich euch jetzt schon sagen: Es wäre wie ein Sechser im Lotto, wenn wir tatsächlich zusammenbleiben würden.«

          »Ist doch eh nur zum Schlafen«, wirft Anna ein. »Tagsüber sind wir ja zusammen. Habt ihr euch übrigens schon überlegt, an welchen Workshops ihr teilnehmen wollt? Ich finde, wir sollten möglichst viel zusammen machen. Wenn wir vielleicht schon nicht zusammen in einem Zelt übernachten«, fügt sie hinzu.

          »Ich trage mich auf jeden Fall für das Aquarellmalen ein«, verkündet Dina. »Und zu Keramik hätte ich auch Lust.«

          »Hm, ich dachte eher an Bogenschießen«, meint Billi. »Und Beachvolleyball vielleicht.«

          Conni verzieht das Gesicht. »Und ich an Kanufahren oder Rudern. Sieht aus, als hätten wir ziemlich unterschiedliche Interessen, was?«

          »Bei mir ist es die Theater-Gruppe.« Anna nickt. »Aber die Nachtwanderung machen wir auf jeden Fall alle zusammen. Einverstanden?«

          »Einverstanden!«, sagen Billi und Dina sofort.

          »Worauf du dich verlassen kannst!« Conni springt auf. Sie hat im flachen Wasser einen Fisch entdeckt. Haben die Betreuerinnen vorhin nicht etwas von »A wie Angeln« gesagt? Die armen Fische! Conni nimmt sich vor, möglichst viele von ihnen zu verscheuchen, sobald sie im Kanu sitzt. Hoffentlich kommt sie überhaupt in die Kanu-Gruppe. Vielleicht werden die Plätze dafür auch verlost? Conni hat nur eine Handvoll Boote am Steg gesehen.

          »Wollen wir uns nicht lieber schon mal für die Workshops eintragen?«, schlägt sie vor. »Nachher sind die besten Plätze weg und wir müssen nehmen, was übrig ist.« Sie rümpft die Nase. »A wie Angeln zum Beispiel!«

          »Oder B wie Brotbacken!« Anna grinst breit. »Bei diesen Temperaturen hätte ich dazu keine große Lust. Viel zu heiß!«

           

          Gemeinsam laufen sie zu den Aushängen der verschiedenen Camp-Aktivitäten. Die Ausdrucke sind in langen Reihen an einer der Blockhütten angeschlagen, die unter anderem als Büro, Erste-Hilfe-Station und Telefonzentrale des JuCa dienen. Vor einigen der Listen haben sich tatsächlich schon Trauben von Interessenten gebildet, die sich um die wenigen Kugelschreiber streiten und gleichzeitig versuchen, einen der begehrtesten Plätze zu ergattern.

          »Kommen wir etwa zu spät?«, fragt Dina besorgt.

          »Ach was.« Conni nimmt die Freundin am Arm und schiebt sich mit ihr durch das Gedränge. »Hier, Aquarellmalerei.« Sie zeigt auf ein DIN-A4-Blatt. »Es sind noch ein paar Plätze frei. Trag dich schnell ein! Und da ist auch die Keramik-Liste!«

          Dina trägt sich in die Listen ein. »Und was ist mit euch?«

          »Schon erledigt! Ich stehe auf der Theater-Liste«, triumphiert Anna. »Zwar ganz unten, aber immerhin.«

          Billi guckt ein bisschen unglücklich. »Bogenschießen ist schon voll. Aber ein Mädchen meint, wegen der großen Nachfrage gibt es vielleicht einen zweiten Kurs. Dafür habe ich mich wenigstens für Beachvolleyball angemeldet.«

          »Klasse! Hoffentlich hab ich auch Glück!« Conni lässt die Freundinnen stehen und drängelt sich nach vorn. »Hat vielleicht jemand die Kanus gesehen?«, fragt sie laut. Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und reckt den Hals.

          »Klar«, sagt eine Stimme hinter ihr, die Conni verdächtig bekannt vorkommt. »Sie liegen am Seeufer, gleich neben den Ruderbooten. Zweiter Steg links, von hier aus gesehen.«

          Ganz langsam dreht Conni sich um und erstarrt augenblicklich. Phillip steht so dicht vor ihr, dass ihre Nasenspitzen sich fast berühren.

          Conni will einen Schritt zurück machen, aber da ist die Hüttenwand.

          Hilfe!, denkt Conni. Wo sind die anderen? Immer wenn man sie braucht, sind sie nicht da!

          »Hallo, Conni.« Phillip lächelt sie an. »Schön, dich zu sehen!«

          Conni kann die kleinen Lachfältchen rund um seine braunen Augen sehen.

          Im selben Moment spürt sie ganz deutlich, dass sie rot wird. Aber Phillip wendet schon den Blick zur Seite. Es scheint ihm gar nicht aufgefallen zu sein. Conni atmet auf.

          Phillip guckt an ihr vorbei. »Darf ich?«, fragt er. Ohne eine Antwort abzuwarten, legt er eine Hand auf ihre Schulter und angelt über sie hinweg nach einem Kugelschreiber, der an einem Bindfaden befestigt ist. »Hier, bitte«, sagt er. »Und um auf deine Frage zurückzukommen: Die Kanuliste hängt direkt hinter dir.« Er zwinkert Conni zu. »Du musst dich nur umdrehen.«

          »Wie? Was? Ach so!«, stammelt Conni. Sie nimmt Phillip den Kuli aus der Hand und dreht sich um. Ihr Blick fällt auf einen Zettel an der Wand. Unübersehbar steht ganz oben das Wort »KANU«. Sogar in Großbuchstaben. Oh, Mann! 

          Schnell kritzelt Conni ihren Namen auf die Liste. Als sie genau darüber den Eintrag »Graf, Phillip« liest, bleibt ihr fast das Herz stehen.

          Das wird ja immer schrecklicher!, denkt sie. Jetzt glaubt er womöglich, ich habe mich nur eingetragen, weil er auch Kanu genommen hat!

          Egal, soll er doch! Conni hängt den Kuli zurück und dreht sich mit trotzigem Blick um. Aber Phillip ist schon weg.

          Plötzlich steht Anna neben ihr. »Nun komm schon, Trödeltante!«, sagt sie. »Oder brauchst du eine Extra-Einladung?«

          »Nein«, lacht Conni.

          »Muss man sich für die Nachtwanderung eigentlich auch anmelden?«, fragt Billi in die Runde.

          »Ich hab keinen Schimmer«, sagt Conni.

          »Die Nachtwanderung machen alle zusammen«, sagt ein rothaariges Mädchen. »Dafür gibt es keine Extraliste.«

          »Danke«, sagen Conni und Billi gleichzeitig. Sie gucken sich an und grinsen.

          »Keine Ursache.« Das rothaarige Mädchen lächelt freundlich.

          Die Freundinnen schlendern durchs Camp und sehen sich um. Noch immer fahren Wagen auf den Parkplatz und laden Nachzügler ab. Als über ihnen ein keckerndes Geräusch ertönt, heben sie die Köpfe.

          Ein rotbraunes Eichhörnchen hängt kopfüber an einem Baumstamm und beobachtet sie mit blanken Augen.

          »Seht mal, wie süß!«, ruft Billi. »Ein Eichhörnchen!«

          »Davon gibt es hier bestimmt eine ganze Menge«, meint Dina. 

          »By the way, girls: It’s a squirrel!« Conni lacht, während sie zusieht, wie das Eichhörnchen geschickt von einem Ast zum nächsten springt und schließlich im Blätterdickicht der Bäume verschwindet.

          Anna runzelt die Stirn. »Wie bitte?«

          »Eichhörnchen heißt auf Englisch squirrel«, erwidert Conni. »Ich hab’s nachgeschlagen!«

          Dina stupst sie an. »Du, da wäre der Lindwurm aber mächtig stolz auf dich!«

          »Erinnere mich bloß nicht an die Schule!« Conni verdreht die Augen. »Lasst uns versprechen, hier im JuCa nicht von der Schule zu sprechen, okay?« Sie streckt die flache Hand aus.

          »Versprochen!« Anna schlägt ein.

          Dina macht es ihr nach.

          Billi zögert. »Gilt das Versprechen ab sofort?«

          »Warum fragst du?«, will Conni wissen.

          Billi zeigt quer über den Platz auf das große Versammlungszelt. »Weil ich vorher nur noch ganz kurz sagen möchte, dass da hinten der Junge aus unserer Klasse steht. Ihr wisst schon: der, dessen Namen wir nicht mehr erwähnen wollen.«

          Anna reißt die Augenbrauen in die Höhe.

          »Du meinst –?« Sie folgt Billis Blick. »Tatsächlich!«

          »Na und?« Conni wendet sich um. »Wir wussten doch, dass er mitkommt.« Sie hält Billi die Hand hin. »Das Versprechen, nicht über die Schule, Lehrer und Mitschüler zu sprechen, gilt ab sofort!« 

          Billi wirft einen letzten Blick auf Phillip und schlägt ein.

          Anna seufzt. »Aber es ist nicht verboten, ihn hin und wieder anzugucken, oder?«

          »Natürlich nicht«, sagt Conni großzügig. »Aber tu mir einen Gefallen und hör auf mit diesem theatralischen Seufzen jedes Mal, wenn er dir über den Weg läuft. Das ist nämlich oberpeinlich. Und jetzt sollten wir rübergehen. Ich glaube, die Schlafplatzverteilung fängt gleich an.«

        

      

    

  
    
      

        Kapitel 10
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          »Wir haben unseren Computer mit euren Namen gefüttert«, sagt Lorenz, »sodass er euch auf die Zelte verteilen konnte.« 

          Er und die anderen Betreuer stehen vor dem Versammlungszelt. Die Camp-Teilnehmer sitzen in lockeren Grüppchen im Gras und hören aufmerksam zu.

          Conni und ihre Freundinnen halten die Daumen fest gedrückt. Dina ist blass vor Anspannung. Sie kneift die Augen zu. »Sagt mir Bescheid, wenn es vorbei ist, okay?«, bittet sie. »Ich halte das nicht aus!«

          Johanna tritt neben Lorenz. Sie hält einen Zettel in der Hand.

          »Ich lese jetzt die Zeltnummern vor und die Namen der ausgelosten Bewohner«, verkündet sie. »Sobald euer Name aufgerufen wird, steht bitte auf und stellt euch zu euren Mitbewohnern. Ein Betreuer geht dann mit euch zu eurem Zelt.« Sie macht eine Pause und fügt lächelnd hinzu: »Mädchen und Jungen werden übrigens getrennt untergebracht. Nicht, dass es da zu Missverständnissen kommt. Der Computer hat das bei der Verteilung schon berücksichtigt.« Ein paar Jungs lachen.

          Conni hält die Luft an. Die ersten Namen werden vorgelesen. Paul ist dabei, und noch zwei aus ihrer Klasse. Schon bald ist Zelt Nummer 1 komplett.

          »Ich hab’s gewusst«, jammert Dina, als Annas Name für das zweite Zelt genannt wird.

          »Tja, Leute«, Anna zuckt gleichmütig die Schultern, »wir sehen uns später.« Sie stellt sich mit ein paar anderen Mädchen zu einer der Betreuerinnen.

          Wenig später wird Billi für Zelt fünf aufgerufen. Dina kommt in das Zelt mit der Nummer acht. »Da kann man wohl nichts machen«, sagt sie leise.

          Conni bleibt zurück. So ein Mist!, denkt sie. Jede von uns in einem anderen Zelt! Sie sieht sich um. Viele sind nicht mehr übrig. Etwas abseits steht Janette. Offenbar wurden Ariane und Saskia auch schon auf andere Zelte verteilt.

          Oh bitte, nein, fleht Conni insgeheim. Bloß nicht mit Janette in ein Zelt! Wie durch Watte hört sie ihren Namen und steht auf. Kurz darauf fällt auch Janettes Name.

          »Na, super«, murmelt Conni. »Da hab ich wohl das große Glückslos gezogen: ein Campingwochenende mit der Oberziege!«

          Sie stellt sich zu den anderen. Das nette rothaarige Mädchen von vorhin ist auch dabei. Es nickt Conni zu und sagt: »Ich bin Lia. Ich gehe in die 6c. Cool, dass wir in einem Zelt sind.«

          »Ja, finde ich auch. Ich bin Conni.« Conni grinst. Ihr fällt ein Stein vom Herzen. Lia scheint in Ordnung zu sein. Vielleicht können sie ihre Schlafsäcke nebeneinander legen? 

          »Ausgerechnet du!«, zischt Janette ihr von der anderen Seite zu.

          Conni zuckt zusammen. Sie ist froh, als Merle, ihre Betreuerin, sie aufruft, ihr zu folgen.

          »Merkt euch bitte eure Zeltnummer«, sagt Merle. »Es ist die Nummer 13.«

          Hinter Connis Rücken schnaubt Janette: »Schlimmer geht’s wohl nicht!«

          Lia wendet sich um. »Ich weiß gar nicht, was du hast«, sagt sie fröhlich. »Die Dreizehn ist meine absolute Glückszahl!«

          Conni kichert leise.

          »Zuerst holen wir euer Gepäck«, sagt Merle. »Im Zelt liegen Isomatten bereit. Eure Schlafplätze sucht ihr euch bitte selbst aus. Nachdem ihr euch eingerichtet habt, könnt ihr im See baden, spielen, lesen, euch ausruhen oder was ihr sonst mögt.«

          »Wann gibt es Abendessen?«, erkundigt sich ein Mädchen.

          »Um sechs Uhr an der Feuerstelle«, erwidert Merle. »Es gibt Grillwurst und Stockbrot.«

          »Hmm, ich liebe Stockbrot«, schwärmt Lia. »Und wann ist die Nachtwanderung?«

          »Morgen Abend«, antwortet Merle. »Sobald es dunkel wird, geht’s los.«

          Conni und Lia sehen sich an.

          »Das hört sich doch richtig klasse an«, findet Conni.

          Lia nickt. »Wird bestimmt super!«

           

          Im Zelt angekommen, legen die beiden ihre Schlafsäcke gleich nebeneinander. Das Zelt ist sehr geräumig, aber Conni achtet trotzdem darauf, dass der Abstand zu Janette möglichst groß ist. Aber die hat sich schon am anderen Ende häuslich eingerichtet. Zufrieden rollt Conni ihren Schlafsack aus und liegt gleich mal Probe.

          »Echt gemütlich! Hier kann ich bestimmt gut schlafen!« Plötzlich fallen ihr Anna und die anderen ein. »Ich werd mal nachsehen, wo meine Freundinnen abgeblieben sind«, sagt sie zu Lia. Lia nickt. »Ja, klar. Echt doof, dass die Schlafplätze ausgelost wurden. Meine beste Freundin ist auch in einem anderen Zelt.«

          »Das ist ja blöd«, sagt Conni. Sie kniet sich hin und schiebt ihren Rucksack ans Kopfende der Isomatte. »Aber wenigstens haben wir uns auf diese Weise kennengelernt. Hat also auch Vorteile.«

          »Stimmt«, meint Lia. »Also dann, bis später! Ich bin mit meiner Freundin verabredet.«

          Conni sortiert noch ein paar Sachen und schiebt ihr Tagebuch ganz nach unten unter ihre Socken. Man kann schließlich nie wissen. Dafür nimmt sie den Fotoapparat mit. Das Camp bietet bestimmt ein paar gute Motive: die Kanus am See zum Beispiel, oder das niedliche Eichhörnchen – falls sie es noch einmal zu Gesicht bekommt.

           

          Als Conni aus dem Zelt tritt, wird sie von der tief stehenden Sonne geblendet und prallt mit jemandem zusammen. 

          »Ups«, sagt sie. »’tschuldigung!«

          »Macht doch nichts«, erwidert ihr Gegenüber.

          Auch ohne hinzusehen, weiß Conni sofort, wem die Stimme gehört.

          Mit der Hand schirmt Conni die Augen ab. Phillip steht vor ihr und lächelt sie freundlich an. Neben ihm steht Jannik und grinst.

          Ist das eigentlich noch normal, denkt Conni, dass wir uns andauernd über den Weg laufen? 

          »Hallo«, sagt Conni und: »Wohnt ihr hier in der Nähe?«

          Im selben Moment wird ihr klar, wie blöd das klingt.

          Aber wie soll man das auf einem Zeltplatz anders ausdrücken? Phillip und Jannik scheint die Frage jedenfalls nicht zu stören. Sie nicken. »Ja«, sagt Phillip. »Gleich nebenan, Zelt 14.«

          »Ah, gut«, erwidert Conni. Was soll sie sonst sagen? Sie kommt sich ziemlich albern vor. Zum Glück sieht sie in diesem Moment Anna, Billi und Dina.

          »Ich muss jetzt los. Bis dann.« Sie dreht sich um und wäre um ein Haar auch noch über eine Zeltschnur gestolpert.

          Phillip hält sie fest. »Hoppla«, sagt er leise.

          Ganz kurz treffen sich ihre Blicke. Conni schluckt und macht sich los. »Ich muss wirklich los. Meine Freundinnen warten schon.«

          Phillip zieht seine Hand zurück und bleibt stehen, bis Conni sich umdreht. Erst dann folgt er Jannik zum See.

          »Was war das denn gerade?«, wird Conni von Anna in Empfang genommen. 

          Conni braucht ein paar Sekunden, um zu begreifen, was Anna meint. »Was meinst du?«, fragt sie verwirrt.

          »Wir haben dich und Phillip gesehen«, sagt Billi.

          »Ach so!« Conni lacht. »Wir sind uns zufällig über den Weg gelaufen. Was ist dabei?«

          Anna deutet auf den Fotoapparat in Connis Hand. »Hast du gleich ein paar Fotos von ihm gemacht?«, fragt sie. »Für dein Erinnerungsalbum?«

          Connis bemüht sich ruhig zu bleiben. »Nein. Hab ich nicht, stell dir vor. Ich hab keinen Schimmer, was das Theater hier soll. Ich wollte euch gerade suchen, da bin ich mit Phillip zusammengestoßen. Wenn ihr mir nicht glaubt, kann ich ja auch wieder gehen!«

          Sie dreht sich um und stapft davon. So was! Was bilden die sich denn ein?

          »Warte, Conni!« Dina holt sie ein. »Komm zurück. Es war nicht so gemeint.«

          »So?«, fragt Conni stirnrunzelnd. »Wie dann?«

          »Na ja, nicht so jedenfalls.« Dina sucht mühsam nach den richtigen Worten. »Wie haben uns nur gewundert, dass du –«

          »Dass ich mich mit Phillip unterhalten habe«, vollendet Conni den Satz.

          »Ja«, gibt Dina zu. »Das nervt Anna. Du weißt ja, wie sie ist.« Sie zögert. »Ich glaub, sie ist in Phillip verknallt. Wahrscheinlich ist sie eifersüchtig.«

          Conni wirft einen Blick über die Schulter. Anna und Billi stehen nebeneinander und blicken stur in eine andere Richtung. »Das ist ja wohl nicht mein Problem.« Conni lässt Dina stehen und geht energisch weiter. »Ich gehe jetzt runter zum See und mache ein paar Fotos. Wenn du willst, kannst du gerne mitkommen.«

          Dina bleibt unschlüssig stehen. Ihr Blick wandert zwischen Conni, Anna und Billi hin und her. Schließlich wendet sie sich um und geht zurück zu Anna und Billi.

          Na toll! Conni presst die Lippen zusammen und schlägt den Weg zum See ein. Weiter und weiter geht sie, immer schneller und ohne sich umzudrehen. Am liebsten würde sie bis ans Ende der Welt gehen.

          Sie hasst Streit. Anna ist schließlich ihre beste Freundin. Und jetzt das! Conni schüttelt den Kopf.

          »Blöde Kuh«, schimpft sie leise und kickt einen Stein weg. Fehlt nur noch, dass sie jetzt anfängt zu heulen!

          Als sie am Seeufer ankommt, sucht sie sich ein stilles Plätzchen auf einem umgestürzten Baum.

          Zum Fotografieren hat sie keine Lust mehr. Obwohl der Blick von hier über den See unbeschreiblich schön ist. Aber zuerst muss sie mal nachdenken.

          Über Anna, und ob sie noch ihre Freundin ist.

          Eifersüchtig – so was Blödes! Nur weil sie sich ab und zu mit Phillip unterhält? Conni blinzelt in die Sonne und versucht sich zu beruhigen. Um sich abzulenken, macht sie schließlich doch ein paar Fotos.

          An der Badestelle spielt eine Gruppe Mädchen und Jungen Wasserball. Phillip und Jannik sind mit von der Partie. Conni kann sie lachen hören. Sie nimmt Phillip in den Sucher. Er wirft den Kopf in den Nacken und hechtet nach dem Ball. Schnell drückt Conni auf den Auslöser.

           

          Später am Abend holt Conni ihr Tagebuch aus dem Rucksack.  Sie hat es sich auf ihrem Schlafsack so richtig gemütlich gemacht. Im Schein der Taschenlampe schreibt sie:

           

          
            [image: Image]
          

           

          Conni lässt den Stift sinken. Draußen am Lagerfeuer spielt jemand leise Gitarre. Wahrscheinlich einer der Betreuer. Merle hat erzählt, dass sie abwechselnd Nachtwache halten.

          Conni gähnt. Plötzlich merkt sie, wie müde sie ist. Sie schiebt ihr Tagebuch in den Rucksack und zieht den Reißverschluss an ihrem Schlafsack zu.

          Neben ihr hat Lia sich schon eingemummelt und atmet tief und gleichmäßig. Die anderen Mädchen im Zelt lesen noch oder unterhalten sich leise. Janette lackiert sich im Halbdunkel tatsächlich die Fingernägel! 

          Conni gähnt noch einmal.

          »Gute Nacht«, sagt sie leise zu sich selbst. Sie rollt sich auf die Seite. Kaum hat sie die Augen geschlossen, schläft sie auch schon ein.

        

      

    

  
    
      

        Kapitel 11

        
          [image: Image] 

           

          Gleich nach Sonnenaufgang – so kommt es Conni jedenfalls vor – gibt es Frühstück. Im Küchenzelt ist ein langer Tisch mit Brötchen und Brot aufgebaut. Dazu gibt es Käse, Wurst und Marmelade, Joghurt, Quark und Obst und verschiedene Säfte und Kakao. Conni hat so früh noch keinen richtigen Hunger. Verschlafen knabbert sie an einem Körnerbrötchen und nippt an ihrem Kakao. Als ihr Blick über die langen Sitzreihen wandert, sieht sie Anna, Billi und Dina beim gemeinsamen Frühstück. Die drei scheinen sie nicht im Geringsten zu vermissen – im Gegenteil: Sie kichern und amüsieren sich offenbar prächtig! Conni spürt einen kleinen Stich und wendet sich schnell ab.

          »Hallo, Conni!« Paul grinst Conni an. Auf seinem Teller türmen sich mehrere dick belegte Brötchen, ein Apfel, eine Banane und ein Becher Joghurt.

          »Hi, Paul. Willst du das etwa alles alleine essen?« Conni deutet auf die Nahrungspyramide.

          »Klar.« Paul nickt. »Campen macht hungrig.« Ein bisschen unschlüssig bleibt er stehen. Conni bemerkt, dass Mark und die anderen Jungs auf ihn warten. 

          »Na dann«, sagt sie. »Guten Appetit. Vielleicht sehen wir uns später?« Sie klopft ihm vorsichtig auf die Schulter, wobei sie darauf achtet, seinen Frühstücksberg nicht aus dem Gleichgewicht zu bringen.

          »Jo, das wär cool!«, meint Paul. »Bis dann!«

          Ein bisschen unsicher bleibt Conni zurück. Alleine zu frühstücken ist irgendwie ganz schön blöd. 

           

          Sie beeilt sich und läuft vom Küchenzelt direkt hinunter zum Bootsanleger. In zehn Minuten fängt der Kurs an, und sie will nicht zu spät kommen.

          Zwei Betreuer kümmern sich bereits um die Boote. Sie nicken Conni freundlich zu.

          Conni setzt sich auf den Steg und lässt die Füße ins Wasser hängen. Sie ist froh, dass sie mit Lia im Kanu-Kurs ist, dann kennt sie wenigstens schon jemanden in der Gruppe. Besonders jetzt, wo sie sich mit Anna, Billi und Dina gezofft hat!

          Nach und nach treffen die anderen ein. Lia setzt sich gleich zu ihr. »Wollen wir uns ein Kanu teilen?«, fragt sie. »Das sind nämlich alles Zweier.«

          »Ja, klar!« Conni hat gar nicht darauf geachtet, dass die Boote immer für zwei gedacht sind. Aber jetzt sieht sie, dass ein Betreuer jeweils zwei Paddel in jedes Kanu legt. Der andere verteilt Schwimmwesten.

          »Müssen wir die tragen?«, fragt Conni. »Hier können doch bestimmt alle schwimmen, oder?«

          Der Betreuer – auf seinem Namensschild steht Lars – antwortet: »Schwimmweste ist Pflicht. Stell dir vor, das Boot kentert und du wirst bewusstlos.«

          »Hm, stimmt.« Conni nickt nachdenklich. Wenn man im Wasser bewusstlos wird, helfen einem auch die schönsten Schwimmkünste nicht mehr.

          Lars hilft ihr, die Schwimmweste richtig anzulegen.

          »So«, sagt er. »Dann kann es losgehen! Immer zu zweit, okay? Und seid vorsichtig beim Einsteigen.«

          Er zeigt, wie man das Kanu festhält, damit der Partner einsteigen kann, und wie man selbst dann hinterherklettert. »Haltet das Boot immer schön ruhig, dann kann gar nichts passieren!«

          Lia klettert zuerst ins Kanu. Conni kniet auf dem Steg und hält es fest. Als Lia auf der Ruderbank sitzt, will Conni einen großen Schritt machen. Aber das ist gar nicht so einfach. Schließlich ist jetzt keiner mehr da, der das Kanu am Steg festhält. Es treibt sofort ab, aber Lia schafft es, Conni das Paddel zu reichen. Conni hält sich daran fest und setzt einen Fuß ins Kanu. Leider ist der andere Fuß aber immer noch auf dem Steg, und Conni muss einen Spagat machen. Für einen Moment ist sie genau zwischen Boot und Steg. Unter ihr ist nur Wasser.

          Hilfe!, denkt Conni. Aber da ist Lars schon zur Stelle. Er erwischt das Kanu am Rand und zieht es an den Anleger. Conni kann ihr Gewicht verlagern und hineinklettern. Puh, geschafft! »Danke«, sagt sie zu Lars. Der nickt nur und gibt dem Kanu einen Schubs. Es kippelt bedenklich, und Conni hält sich an der Bank fest. Sie hat ja nicht geahnt, wie schmal diese Dinger sind!

          »Nehmt die Paddel«, sagt Lars ruhig, »und versucht, das Kanu im Gleichgewicht zu halten. Eine paddelt links, die andere rechts. Ganz gleichmäßig, und nur nicht so verkrampft.«

          Der hat gut reden! Conni sitzt auf der hinteren Ruderbank und hat Lias Rücken vor der Nase. Lia dreht sich zu ihr um. »Alles klar?«

          Conni nickt. »Von mir aus kann es losgehen«, antwortet sie. »Du links, ich rechts, okay?«

          Als sie das Paddel ins Wasser taucht, fängt das Kanu schon wieder an zu schwanken. »Wir sollten gleichzeitig paddeln!«, ruft sie Lia zu. »Nicht abwechselnd!«

          Die Morgensonne brennt auf den See und die dicke Schwimmweste tut ein Übriges. Zu gerne würde Conni sich den Schweiß von der Stirn wischen, aber sie traut sich nicht, auch nur eine Hand vom Paddel zu nehmen. Ganz kurz fragt sie sich, warum sie nicht den Töpferkurs oder vielleicht Teppichknüpfen gewählt hat. Das wäre doch wesentlich komfortabler, als in einem wackligen Einbaum zu sitzen und über den See zu schaukeln.

          Aber dann finden sie und Lia den richtigen Rhythmus. Das Kanu fängt an zu gleiten. Nichts schwankt, nichts kippelt. Conni entspannt sich.

          »Ja, so ist es gut!«, ruft Lars ihnen zu. Er sitzt in einem kleinen Motorboot und umkreist die Kanuflotte. »Immer schön ruhig und gleichmäßig die Paddel eintauchen und ziehen, eintauchen und ziehen …«

          »Eintauchen und ziehen«, murmelt Conni. »Eintauchen und ziehen.«

          »Wir fahren!«, jubelt Lia. »Wir werden schneller!«

          Sie hat Recht: Ganz gleichmäßig durchschneidet das Kanu die glitzernden Wellen.

          »Ist das cool!«, ruft Conni. Es ist wirklich ein unbeschreibliches Gefühl, so über den See zu gleiten. Vollkommen geräuschlos, nur das leise Gluckern beim Eintauchen der Paddel. Conni hebt den Kopf. Über ihnen kreist ein Reiher. Neugierig beäugt er die Boote und lässt sich vom lauen Wind übers Wasser tragen.

          »Hey, da sind Jannik und Phil!«, ruft Lia plötzlich. »Huhu!«

          Zu Connis Entsetzen hebt Lia eine Hand und winkt wie wild. Das Kanu gerät in bedenkliche Schräglage. Conni stützt sich am Rand ab. Fast rutscht ihr das Paddel aus der Hand, aber sie bekommt es wieder in den Griff. Dafür nähert sich ihnen jetzt ziemlich schnell ein anderes Kanu von der Seite. Conni bemerkt, dass es dabei unangenehme Wellen produziert.

          »Das ist mein Bruder«, sagt Lia über die Schulter. »Jannik.« Das Schaukeln scheint sie überhaupt nicht zu stören. Sie winkt schon wieder und ruft: »Huhu!«

          »Jannik ist dein Bruder?«

          Lia nickt. »Ja, kennst du ihn? Wir sind Zwillinge!«

          Conni reißt die Augen auf. »Aber ihr seht euch überhaupt kein bisschen ähnlich!«

          »Wir sind ja auch zweieiig«, erklärt Lia lachend. »Gemischte Zwillingspärchen sind nie eineiig. Deshalb sehen sie sich auch nicht ähnlich.«

          »Aha«, murmelt Conni. »Ach so.« Weil Lia keine Anstalten macht weiterzupaddeln, zieht sie ihr Paddel ins Boot und bleibt abwartend sitzen. Sie sieht zu, wie das andere Kanu näher kommt. Jannik und Phillip sitzen darin, und Conni muss zugeben, dass sie ziemlich gut paddeln können. Jedenfalls sieht es richtig elegant und sportlich aus, wie sie so auf sie zugerauscht kommen.

          Moment mal, ein Kanu hat doch keine Bremse! Conni erschrickt. Sie klammert sich an der Sitzbank fest und wartet auf den Zusammenstoß, da drehen Jannik und Phillip schon bei und gleiten an ihre Seite.

          »Na, ihr zwei?«, ruft Jannik. »Macht’s Spaß?«

          Phillips braune Augen blitzen auf, als er ihnen zulächelt.

          »Ja, total!«, ruft Lia zurück.

          Conni sagt nichts. Sie sitzt ganz still und wartet, bis das andere Kanu an ihnen vorbeigezogen ist.

          »Geht Phil nicht in deine Klasse?« Lia nimmt ihr Paddel aus dem Wasser und legt es sich quer über die Knie.

          »Ja, stimmt. Kennst du ihn?«, fragt Conni neugierig.

          »Logo, er ist schließlich Janniks bester Freund. Und außerdem gibt er ihm Nachhilfe.« Lia hält ihr Gesicht in die Sonne. »Seit Phillip ihn unter seine Fuchtel genommen hat, ist er schon viel besser geworden.« Das Kanu treibt in der leichten Strömung und schaukelt sanft. »Unsere Väter arbeiten zusammen«, erzählt Lia weiter. »Sie kennen sich schon seit der Uni.«

          »Aber ich denke, Phillips Vater hat in Afrika gearbeitet«, wendet Conni ein.

          »Hat er ja auch«, erwidert Lia. »Aber nach seiner Rückkehr ist er als Partner in die Kanzlei meines Vaters eingetreten.«

          »Ach so.« Conni zögert, aber dann fragt sie: »Und Phillip? Wie findest du ihn so?«

          »Total klasse!«, sagt Lia begeistert. »Er ist fast wie ein zweiter Bruder, voll in Ordnung!« Sie wirft Conni einen bedeutsamen Blick zu. »Dabei kann er einem echt leidtun, nach allem, was er so durchgemacht hat.«

          »Wieso? Was denn?« Conni erwidert Lias Blick offen.

          Lia dreht kurz das Gesicht zur Seite, aber dann sagt sie: »Ich weiß, dass Phil einen arroganten Eindruck macht. Ich fand ihn zuerst auch unausstehlich. Aber das ist nur seine Fassade, weißt du? Wenn du ihn näher kennen würdest, wüsstest du’s.«

          »Aber wozu braucht er eine Fassade?«, hakt Conni nach. »Und was meinst du damit, was er alles durchgemacht hat?«

          »Seine Eltern haben sich scheiden lassen«, sagt Lia nach einer Weile. »Im letzten Jahr schon. Sein Vater wollte zurück nach Deutschland, wegen der Kanzlei und wegen Phillips Großeltern, die hier wohnen. Aber Phillips Mutter wollte unbedingt in Afrika bleiben. Phillip stand total zwischen den beiden. Es gab nur noch Stress und Streit.«

          Lia taucht eine Hand in den See und lässt das Wasser durch die Finger gleiten. »Für Phillip muss das echt schlimm gewesen sein. Der reine Horror. Er hat angefangen, die Schule zu schwänzen, hat einfach keine Hausaufgaben mehr gemacht und sich geweigert, Arbeiten mitzuschreiben. Und wenn er doch mal in der Schule war, hat er den Unterricht so lange gestört, bis die Lehrer ihn rausgeworfen haben. Kein Wunder, dass er von der Schule geflogen ist, oder?«

          Conni schluckt. »Das ist also der Grund«, sagt sie leise.

          Lia hebt fragend die Augenbrauen. »Was meinst du?«

          »Ich hab mich die ganze Zeit gefragt«, erwidert Conni, »wie Phillip sitzenbleiben konnte. Es passte einfach nicht zusammen!«

          Lia nickt. »Tja, jetzt weißt du’s.«

          Schweigend paddeln die beiden Mädchen zum Steg zurück. Lars hat das Zeichen zur Mittagspause gegeben.

          Conni staunt, wie schnell der Vormittag vergangen ist. Als sie das Kanu am Steg festmachen, sagt sie zu Lia: »Danke, dass du es mir erzählt hast.«

          »Schon okay«, meint Lia. »Ich hab das Gefühl, dass ich dir vertrauen kann. Aber behalte es bitte für dich, ja?«

          »Klar«, versichert Conni. »Ehrensache!«

          Lia macht ein ernstes Gesicht. »Ich glaub nämlich, Phil mag dich«, sagt sie mit gesenkter Stimme. »Also enttäusch ihn bitte nicht!«

          Conni muss schlucken, bevor sie antworten kann: »Nein, das werd ich nicht. Bestimmt nicht.«

          »Dann ist ja gut.« Lia hakt sich bei ihr unter. »Und jetzt lass uns was essen. Ich hab einen Bärenhunger!«

          ***

          Gleich nach dem Mittagessen geht es weiter mit dem »Paddelklub«, wie Lia den Kurs inzwischen nennt.

          Lars veranstaltet mit der Gruppe eine Geschicklichkeitsregatta und ein Slalomrennen. Beide Wettbewerbe gewinnen Jannik und Phillip haushoch.

          Conni und Lia haben keine Chance. Weit abgeschlagen landen sie auf den letzten Plätzen. Aber Spaß hat es trotzdem gemacht, findet Conni und klatscht Lia ab.

           »Mann, das war klasse!« Conni klettert aus dem Kanu und macht es mit einer Leine am Steg fest. Komischerweise hat sie bei jedem Schritt das Gefühl, der Holzsteg würde schwanken. Aber das ist doch unmöglich!

          »Typischer Fall von Seefahrerbeinen«, lacht Lars, der Connis verdutztes Gesicht bemerkt hat. »Wenn du heute Abend in deinen Schlafsack kriechst, wirst du das Gefühl haben, dass der Boden unter dir schwankt. Aber keine Sorge«, fügt er hinzu. »Das ist vollkommen normal.«

          »Und gibt sich das auch wieder?«, fragt Conni. Sie hält sich an einem Poller fest, weil der Steg immer stärker zu schwanken scheint.

          Jannik und Phillip klettern direkt vor ihr patschnass aus dem Wasser und vertäuen ihr Kanu, das sie schwimmend hinter sich hergezogen haben.

          »Ja, klar«, sagt Phillip. Er schüttelt sich wie ein Hund. Conni bekommt ein paar Spritzer ab. »Es dauert nur ein bisschen.« Er wirft Conni einen prüfenden Blick zu. »Hey, du hast einen Sonnenbrand auf der Nase! Rot steht dir gut!« Er hilft Jannik, die Paddel an Land zu ziehen.

          Oh Hilfe!, denkt Conni entsetzt. Zuerst wackelt der Steg und jetzt das!

          Ohne etwas zu sagen, dreht sie sich um und geht den Bootsanleger hinunter. Als sie endlich wieder festen Boden unter den Füßen spürt, atmet sie erleichtert auf.

          Lia hat auf sie gewartet. »Weißt du schon, mit wem du heute auf Nachtwanderung gehst?«, fragt sie.

          Conni stutzt. Ach herrje, daran hat sie überhaupt nicht mehr gedacht!

          Ursprünglich mit meinen ehemaligen besten Freundinnen, will sie schon antworten. Aber dann schüttelt sie den Kopf. »Nein«, sagt sie. »Und du?«

          »Ich bin mit Gina, Jannik und Phillip verabredet. Wenn du willst, komm doch mit uns.«

          »Gerne. Danke für das Angebot.« Conni deutet auf ihre Nase. »Aber zuerst muss ich mich mal eincremen. Und dann leg ich mich noch ein bisschen hin, bevor es losgeht.«

          Im Vorbeigehen sagt Lars: »Zieht euch für die Nachtwanderung bitte feste Schuhe an. Und vergesst eure Taschenlampen nicht.« Er zwinkert Conni und Lia geheimnisvoll zu. 

          »Und achtet im Wald auf magische Gegenstände!«

          »Magische Gegenstände?«, fragt Conni.

          »Zauberstäbe, Kristallkugeln, Hexenbesen«, erwidert Lars. »Es ist allerhand Magisches im Wald versteckt. Die Finder bekommen einen Preis. Gegen 22 Uhr geht es los. Treffpunkt ist der Haupteingang. Bis dann!«

          »Hu, magische Gegenstände!« Lia rollt mit den Augen. »Klingt verlockend, nicht?«

          »Und wie«, antwortet Conni. »Fragt sich nur, wie man die in so einem Riesenwald finden soll. Zumal wenn’s stockdunkel ist!«

          Sie gehen quer durchs Camp zu ihrem Zelt. In einiger Entfernung sieht Conni Anna, Billi und Dina stehen. Ganz kurz überlegt sie, zu den Freundinnen zu gehen und ihnen ein Friedensangebot zu machen.

          Kommt ja gar nicht in die Tüte!, denkt sie dann. Schließlich haben sie angefangen!

          Trotzdem – einen Stich versetzt es ihr schon, die drei so zusammen zu sehen. Eigentlich wäre sie gern mit ihnen zusammen. Liebend gern sogar, wenn Conni ehrlich ist. Sie überlegt, sich beim Abendessen in ihre Nähe zu setzen. Wer weiß, vielleicht können sie sich wieder vertragen? Dann können sie die Nachtwanderung doch noch zusammen machen.

          Ja, denkt Conni entschlossen. Das mach ich! Eigentlich war doch sowieso alles nur ein blödes Missverständnis, und außerdem – sie grinst – gibt die Klügere nach.

          Vor dem Zelt trennen sich Conni und Lia. Lia will sich mit ihrer Freundin treffen. Bis zum Abendessen ist noch jede Menge Zeit. Conni gähnt. Der Schlafsack scheint ihr verführerisch zuzulächeln, und sie ist wirklich hundemüde.

          »Erst duschen«, murmelt Conni und sucht ihr Waschzeug zusammen, »und dann ein kleines Nickerchen.«
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          Als Conni aufwacht, weiß sie zuerst nicht, wo sie ist. Um sie herum ist alles still. Und dunkel. Merkwürdig.

          Gähnend sucht sie nach ihrer Uhr und fährt im selben Moment erschrocken hoch. Viertel nach zehn! Sie hat nicht nur das Abendessen verschlafen, sondern auch den Abmarsch zur Nachtwanderung! 

          »Mist!«, flucht sie, während sie sich hektisch aus ihrem Schlafsack schält. Wenn sie sich beeilt, erwischt sie die Gruppe vielleicht noch! Sie kramt die Taschenlampe aus den Tiefen ihres Rucksacks und prüft sie. Das Licht ist schon reichlich schwach und die Ersatzbatterien hat Anna – na super!

          Als Conni in ihre Sportschuhe schlüpfen will, fällt ihr ein Zettel entgegen. »Hi, Conni! Du hast so fest geschlafen, dass ich dich nicht wecken wollte. Wenn du magst, komm um zehn zum Treffpunkt. Bis dann, Lia.«

          »Mist! Mist! Doppelmist!« Conni hüpft auf einem Fuß durchs Zelt und wäre bei dem Versuch, den zweiten Schuh anzuziehen und gleichzeitig die Taschenlampe in der Seitentasche ihrer Shorts zu verstauen, fast gestolpert. Aber schließlich schafft sie es doch noch und sprintet aus dem Zelt.

          Das Camp liegt wie ausgestorben vor ihr. Keine Stimmen, kein Gelächter, kein Garnichts. Conni fühlt sich wie der letzte Mensch auf der Welt. Ganz schön unheimlich, findet sie, während sie den Weg zum Haupteingang einschlägt.

          Als sie an der Blockhütte vorbeikommt, hört sie leise Musik. Die Nachtwache! Conni atmet erleichtert auf. Dann ist sie also doch nicht ganz allein. Sie klopft energisch an die Tür.

          Lorenz steckt den Kopf heraus. »Conni! Hast du den Anschluss verpasst?«, erkundigt er sich. »Wenn du dich beeilst und immer schön dem Forstweg folgst, kannst du die anderen noch einholen. Hast du eine Taschenlampe dabei?«

          »Ja, hab ich.« Conni nickt. »Immer den Forstweg entlang? Okay, das schaff ich! Vielen Dank!« Sie winkt dem Betreuer zu und spurtet los.

          In der Nähe des Haupteingangs erleuchten Laternen den Weg. Aber schon bald verlässt Conni deren Reichweite. Sie biegt in den Wald ein und steht plötzlich im Dunkeln.

          Mit klopfendem Herzen holt sie die Taschenlampe heraus und bereut sofort, keine Ersatzbatterien dabeizuhaben. Der popelige Lichtkegel beleuchtet gerade mal die Spitzen ihrer Turnschuhe! Wie soll sie sich damit im stockdunklen Wald zurechtfinden?

          »Reiß dich zusammen!«, macht Conni sich selbst Mut. »Wenn du dich beeilst und immer schön auf dem Weg bleibst, kann gar nichts passieren!«

          Ein großer Nachtvogel streift lautlos über ihren Kopf hinweg. Conni zuckt zusammen. Oh Mann, warum ist sie nicht in ihrem Schlafsack geblieben?

          Der Weg ist holprig und von dickem Wurzelwerk durchzogen. Ans Laufen ist nicht zu denken. Conni fällt in einen langsamen Trab. Dass das Licht ihrer Taschenlampe schwankt und zusehends schwächer wird, versucht sie zu ignorieren.

          »Hallo?«, ruft sie in die Dunkelheit. »Kann mich jemand hören?«

          Sie bleibt stehen und lauscht. Aber außer ihrem eigenen Herzschlag ist da nichts – mal abgesehen von den merkwürdigen Geräuschen der Nacht, dem leisen Knacken und Seufzen der Bäume und dem unheimlichen Knabbern und Knurren kleiner und großer Waldtiere.

          Hoffentlich gibt’s hier keine Wölfe, denkt Conni. Oder Bären! Gänsehaut läuft ihr über den Rücken und sie dreht sich schnell um. Aber hinter ihr ist nur tiefe Dunkelheit. Genau wie vor ihr, neben ihr und um sie herum.

          Conni zwingt sich weiterzugehen. So groß kann der Vorsprung schließlich nicht sein! Spätestens hinter der nächsten Wegbiegung kann sie bestimmt schon die Lichter der anderen sehen. Dann hätte sie einen astreinen Anhaltspunkt, dem sie einfach nur folgen muss.

          Aber hinter der nächsten Wegbiegung ist nichts, und auch nicht hinter der übernächsten …

          Conni ist mittlerweile so tief in den Wald vorgedrungen, dass sie jegliche Orientierung verloren hat. Verzweifelt schüttelt sie die Taschenlampe, die immer schwächer wird und schließlich ganz erlischt. Mit zitternden Fingern nestelt Conni am Verschluss der Lampe. Sie holt die Batterien heraus und steckt sie andersherum wieder rein. Aber die Lampe bleibt dunkel.

          »Hallo?«, ruft Conni. Ihre Stimme klingt dünn. »Ist da jemand?«

          Nichts. Nur das Rauschen des Windes. Ihr wird kalt. Hätte sie doch nur einen Pulli mitgenommen, statt einfach in Shorts und T-Shirt loszurennen!

          Etwas knackt im Unterholz. Conni spürt, wie sich die Härchen auf ihren Unterarmen einzeln aufrichten. Sie hält den Atem an.

          Ist bestimmt nur ein Igel, redet sie sich ein. Nur ein süßer kleiner Igel.

          Sie wartet, bis das Knacken sich entfernt. Dann stapft sie weiter, behutsam einen Fuß vor den anderen setzend. Immer wieder stolpert sie in der Dunkelheit über Äste und Wurzeln, aber Weitergehen ist besser als reglos stehen zu bleiben, sagt Conni sich. Irgendwann muss der blöde Wald doch mal zu Ende sein! Wenn sie erst mal an einen Weg oder eine Straße kommt, findet sie auch ins Camp zurück.

          Conni weiß nicht, wie lange sie durch die Dunkelheit stapft. Sie hat das Zeitgefühl vollkommen verloren. Als ein tief hängender Zweig ihr schmerzhaft ins Gesicht peitscht, jault sie auf. »Aua! Mist!«, schnieft sie und hält sich die Hände vors Gesicht. »Ich will nach Hause!«

          Schritt für Schritt tastet sie sich vorwärts. Plötzlich fällt fahles Mondlicht durch das dichte Blätterwerk und erhellt den Weg. Die umstehenden Bäume sehen aus wie Geister. Ihre Gesichter treten aus den schartigen Rinden hervor. Sie strecken ihre knorrigen Arme nach ihr aus und – 

          Conni kneift die Augen zusammen und unterdrückt einen Aufschrei. Als sie einen Schritt zur Seite macht, gibt plötzlich der Boden unter ihren Füßen nach. Hals über Kopf rutscht sie in einen Graben neben dem Weg.

          Unter ihr ist eiskalter Morast aus altem, verdorrtem Laub und feuchtem Moos, über ihr sind die Kronen der gespenstischen Bäume. Und dazwischen glitzern ein paar Sterne und die blasse Sichel des Mondes, der sich hinter einer Schleierwolke verbirgt.

          Schwer atmend bleibt Conni liegen. Ihr linkes Schienbein tut höllisch weh. Sie muss sich irgendwo gestoßen haben. Ganz langsam bewegt sie Arme und Beine, aber der weiche Waldboden hat ihren Sturz anscheinend abgefedert.

          Sie setzt sich vorsichtig auf. Es scheint tatsächlich alles heil geblieben zu sein – bis auf ihr Schienbein und den linken Handballen, den sie sich bei dem Versuch, sich irgendwo festzuhalten, aufgeschürft haben muss. Conni fährt mit der Zunge darüber und schmeckt Blut. Und Erde – igitt!

          Sie spuckt aus. Aber wenigstens ist nichts gebrochen. Dafür läuft etwas Warmes ihr Bein herunter und versickert langsam im Turnschuh. Bestimmt auch Blut. Conni ist froh, dass sie es nicht richtig sehen kann.

          Sie sucht ihre Taschen ab, ob sie vielleicht ein Tempo dabeihat, um die Wunden notdürftig abzudecken. Aber außer einem angebissenen Müsliriegel findet sie nichts. Dafür ist die nutzlose Taschenlampe futsch. Wahrscheinlich beim Sturz weggeflogen.  Conni wickelt den Müsliriegel aus und beißt ein großes Stück ab. Wenigstens muss sie nicht verhungern. Und außerdem kann sie beim Kauen gut nachdenken.

           

          Schon bald ist der Riegel bis auf den letzten Krümel verputzt, aber eine Idee, wie sie aus dem Schlamassel wieder rauskommt, hat Conni trotzdem nicht. Ratlos hockt sie am Grund des Grabens und wickelt sich das Müslipapier um den Finger.

          »Die Lage ist ernst, aber nicht hoffnungslos«, brummt sie, während sie das Papier in die Tasche stopft und sich mühsam hochrappelt.

          Als sie steht, puckert das Schienbein. Und der Handballen brennt wie Hölle. Conni beißt die Zähne zusammen.

          »Ich muss irgendwie aus diesem beknackten Graben rauskommen«, murmelt sie.

          Nur wie?

          Der Mond hat inzwischen beschlossen, sich ganz hinter der Wolke zu verkriechen. Ein Käuzchen ruft. Irgendwo raschelt es im Gebüsch. Aber Conni hat keine Zeit, sich deswegen Sorgen zu machen. Sie muss eine Möglichkeit finden, um auf den Forstweg zurückzukommen.

          Langsam stapft sie durch den Graben und tastet die Böschung ab, ob sie vielleicht eine flache Stelle findet, an der sie herausklettern kann.

          Plötzlich hört sie leises Rufen. Es ist weit entfernt und wird vom Wald fast verschluckt. Aber jemand ruft, da ist sich Conni sicher.

          »Hallo!«, ruft sie so laut sie kann. »Hier! Hier bin ich!«

          Ächzend stolpert sie vorwärts. Ihre Füße versinken im Morast, ihre Finger graben sich in die weiche Erde der Böschung. »Hilfe!«

          »Conni?«, ruft die Stimme. »Conni! Wo bist du?«

          Connis Herz pocht schneller. Da ist jemand! Und dieser Jemand ruft ihren Namen!

          »Hierher!«, ruft sie noch einmal. »Im Graben neben dem Weg!«

          Sie hält inne und lauscht. Bildet sie es sich nur ein, oder hört sie tatsächlich Schritte?

          Es raschelt, ein Ast zerbricht. Ganz kurz blitzt eine Taschenlampe auf. Conni hält die Luft an. »Bitte, bitte«, fleht sie leise. »Ich will hier raus!«

          Plötzlich berührt etwas ihre Schulter. Conni schreit auf. Dann schlägt sie wie verrückt um sich. Mit beiden Armen rudernd, die Hände zu Boxerfäusten geballt, macht sie einen Schritt zurück und holt mit dem Fuß aus. Vor Panik schnaubend tritt sie mit voller Wucht zu.

          Sie scheint getroffen zu haben. Jedenfalls hat sie einen Widerstand gespürt. Im selben Moment jault jemand auf und flucht.

          »Aua! Conni, verdammt! Krieg dich wieder ein! Ich bin’s!«

          Conni stutzt. Sie reißt die Augen auf, sieht aber trotzdem nicht viel mehr. »Phillip?«, fragt sie unsicher. »Bist du das?«

          Wieder blitzt die Taschenlampe auf. Ihr Schein fällt auf Phillips schmerzverzerrtes Gesicht. Seine blonden Haare sind zerzaust.

          »Wen hattest du denn erwartet?« Phillips braune Augen sprühen fast Funken. »Den Waldgeist vielleicht?«

          Conni muss lachen. »Ja«, gibt sie zu. »So was in der Art.« Sie beugt sich vor. »Sorry für den Tritt. Tut es sehr weh?«

          »Nein. Nur wenn ich lache«, knurrt Phillip.

          »Warum hast du auch die Taschenlampe ausgemacht?«, fragt Conni vorwurfsvoll. »Bei Licht hätte ich dich erkannt und nicht gleich zugetreten! Du hast mich total erschreckt!«

          »Erstens brauchte ich beide Hände für den Abstieg«, erklärt Phillip seufzend. »Und zweitens wollte ich Batterien sparen.« Wie zur Bestätigung knipst er die Lampe aus. »Ich hab nämlich keinen Ersatz dabei. Du etwa?«

          »Nein«, gibt Conni kleinlaut zu. 

          Einen Moment bleiben sie schweigend nebeneinander stehen. Conni spürt Phillips Nähe ganz deutlich. Sie kann ihn atmen hören.

          »Was machst du eigentlich hier?«, fragt sie schließlich.

          »Dich suchen, was sonst?«, kommt es zurück. Dann, etwas versöhnlicher: »Lia hat mir gesagt, dass du eigentlich mit uns gehen wolltest. Als du nicht pünktlich am Treffpunkt warst, hab ich mir Sorgen gemacht.« Er macht eine Pause.

          Conni schluckt. »Du hast dir Sorgen gemacht?«, fragt sie.

          Phillip nickt, was Conni in der Dunkelheit mehr erahnen als sehen kann.

          »Ja«, sagt er. »Wir sind ohne dich aufgebrochen, aber ich hatte die ganze Zeit so ein komisches Gefühl. Na ja, und dann bin ich umgekehrt.«

          »Um mich zu suchen.«

          »Genau.«

          »Und jetzt?«, fragt Conni. »Wie kommen wir hier wieder raus?«

          »Ich fürchte, wir müssen ein bisschen klettern. Meinst du, du schaffst das?«

          »Klar«, sagt Conni optimistisch. Aber als sie einen Schritt machen will, zuckt sie zusammen. »Autsch, verflixt!«

          Phillip ist sofort an ihrer Seite. Er knipst die Taschenlampe an und fragt besorgt: »Bist du verletzt?«

          Conni presst die Lippen zusammen. »Nichts Schlimmes«, stößt sie hervor. »Nur ein Kratzer.«

          Das Licht der Taschenlampe wandert zu ihrem Bein. Conni erschrickt. Das Schienbein ist total blutverkrustet.

          »Wow, das sieht echt heftig aus«, sagt Phillip.

          Conni klappert zur Antwort mit den Zähnen. Ihr ist plötzlich schrecklich kalt.

          »Frierst du?«, fragt Phillip. Conni nickt. Ihre Zähne klappern und klappern, sie kann es einfach nicht abstellen.

          »Das ist der Schock«, stellt Phillip fest. »Leg dich sofort hin!«

          Was? Kommt gar nicht in die Tüte!, will Conni protestieren. Aber dann merkt sie, dass ihr schwindelig wird. Und ihre Knie fühlen sich an wie Grießbrei. Sie legt sich ins Laub. Phillip hält ihr die Beine hoch – »wegen des Kreislaufs«, wie er sagt.

          Schon bald lässt der Schwindel nach, aber kalt ist Conni immer noch.

          »Warte«, sagt Phillip. Conni muss grinsen. Sie hat nicht vorgehabt wegzulaufen. »Ich geb dir meinen Pulli.«

          Phillip zieht sein Sweatshirt aus und reicht es ihr. Es ist viel zu groß – sie muss die Ärmel zweimal umkrempeln –, aber total gemütlich! Conni schließt die Augen und kuschelt sich hinein. Es ist warm und riecht supergut nach Wald und Holzfeuer, nach Tannenzapfen und …

          »Hey, für ein Nickerchen haben wir im Moment keine Zeit«, mahnt Phillip. »Wenn du stehen kannst, sollten wir los! Oder möchtest du den Rest der Nacht im Wald verbringen?«

          Warum eigentlich nicht?, will Conni schon sagen. Seit Phillip bei ihr ist, ist es gar nicht mehr so schlimm. Aber dann setzt sie sich auf. »Okay«, sagt sie. »Dann lass uns mal gucken, wie wir hier wieder rauskommen!«

          Wenig später robben sie auf allen vieren den Abhang hinauf. Die Böschung bietet kaum Halt, und sie müssen sich gegenseitig ziehen und schieben. Trotzdem rutschen sie immer wieder zurück und müssen von vorn anfangen.

          Conni ächzt. Das ist ja anstrengender als zwei Stunden Sport hintereinander!

          Nach einer halben Ewigkeit haben sie es endlich geschafft. Mit zittrigen Beinen und ziemlich außer Puste stehen sie oben auf dem Weg.

          Phillip lehnt sich gegen einen Baumstamm und schaltet die Taschenlampe ein.

          »Alles okay?«, fragt er.

          Conni stützt beide Hände auf die Oberschenkel wie nach einem Tausendmeterlauf und nickt. »Ja, geht schon. Danke der Nachfrage.«

          »Schätze, das Schlimmste haben wir hinter uns.« Phillip reicht ihr die Hand. »Der Rest ist dagegen ein Spaziergang.« Er lächelt sein ganz besonderes Phillip-Lächeln.

          Ohne zu zögern, nimmt Conni seine Hand und erwidert das Lächeln. »Danke«, sagt sie.

          »Gerne«, sagt Phillip.

           

          Hand in Hand gehen sie den Weg zum Camp zurück. Die Taschenlampe bleibt aus. Nur wenn der Weg sich gabelt und sie sich orientieren müssen, schaltet Phillip sie kurz ein.

          Conni fühlt sich ziemlich merkwürdig, wie in einem Traum. Sie findet es spannend, Hand in Hand mit einem Jungen durch den nächtlichen Wald zu spazieren. Spannend – aber überhaupt kein bisschen unangenehm.

          Ein junger Fuchs kreuzt ihren Weg und verharrt sekundenlang witternd, bevor die Dunkelheit ihn wieder verschluckt.

          »Ist das nicht irre?«, flüstert Phillip. Er drückt Connis Hand.

          »Ja, total«, flüstert Conni zurück. »Ich hab noch nie einen echten Fuchs aus der Nähe gesehen. Moment mal! Was ist das denn?«

          Zwischen den Wurzeln eines Baumes reflektiert etwas das Mondlicht. Conni bückt sich danach. »Mach doch mal Licht an!«

          Phillip macht die Taschenlampe an und leuchtet den Waldboden ab.

          »Wow!«, sagt er und tritt näher.

          Conni hält eine kleine Kristallkugel in der Hand, kaum größer als eine Murmel. Sie funkelt im Schein der Taschenlampe.

          »Cool!«, ruft Conni. »Ich wette, das ist einer dieser versteckten magischen Gegenstände!«

          »Wenn du sie im Camp abgibst, bekommst du einen Preis«, sagt Phillip. »Herzlichen Glückwunsch!«

          Conni schließt die Hand um die Kugel und schüttelt den Kopf. »Die geb ich doch nicht ab!«, erwidert sie empört. »Im Leben nicht! Die behalte ich. Zur Erinnerung«, fügt sie hinzu.

          Phillip mustert sie aufmerksam. »Zur Erinnerung?«

          »An das Camp natürlich«, antwortet Conni, »und an den Wald, meinen Sturz in den blöden Graben –« Sie zögert, aber dann sagt sie mutig: »Und dass du mich da rausgeholt hast.«

          Eine Weile stehen sie schweigend nebeneinander. Das Licht der Taschenlampe flackert auf. Dann ist es stockduster.

          »Zum Glück ist es nicht mehr weit.« Phillip räuspert sich. »Da hinten sind schon die Laternen.«

          »Du«, sagt Conni langsam, während sie sich im Dunkeln auf das letzte Stück des Weges machen, »darf ich dich mal was fragen?«

          »Klar.«

          Conni schluckt. »Lia hat mir von deinen Eltern erzählt. Dass sie geschieden sind und dass du von der Schule geflogen bist.«

          Sie macht eine Pause. »Hoffentlich bist du jetzt nicht sauer?«

          »Ach Quatsch!«, sagt Phillip. »Lia hat mir erzählt, dass du Bescheid weißt.« Er bleibt stehen. »Weißt du was? Ich bin sogar froh, dass du’s weißt.«

          »Echt?«, fragt Conni ungläubig. »Du bist nicht sauer?«

          »Nein. Warum denn?«, fragt Phillip zurück. »Ich will nur nicht, dass alle darüber tratschen und mich bedauern. Das ist alles.«

          »Ich sag’s bestimmt nicht weiter!«, versichert Conni. »Ehrenwort!«

          »Klar, das glaub ich dir.«

          »Und wie geht es dir jetzt so?«, fragt Conni. »Ich meine, nach der Scheidung und eurem Umzug nach Deutschland?«

          »Besser«, erwidert Phillip, und es klingt sehr ehrlich. »Viel besser sogar. Weißt du, das Schlimmste war dieser ständige Streit zwischen meinen Eltern. Immer nur Zankerei, Gebrüll und Geschrei. Keiner wollte nachgeben, jeder wollte Recht behalten. Daran, wie ich mich fühlte, haben die überhaupt nicht gedacht!«

          Conni versucht sich vorzustellen, wie sie sich fühlen würde, wenn Mama und Papa immerzu streiten und sich nur noch anschreien würden und sie und Jakob stünden dazwischen, aber es will ihr nicht gelingen. Allein die Vorstellung ist schon zu schrecklich! »Gut, dass es dir jetzt besser geht«, sagt sie leise.

          Phillip nickt. »Es ist zwar immer noch ein blödes Gefühl, dass meine Mutter in Namibia geblieben ist und ich und mein Vater hier alleine leben«, sagt er, »aber ich gewöhne mich langsam daran. Mit meiner Mutter schreibe ich regelmäßig E-Mails. Und in den nächsten Ferien kommt sie uns besuchen.«

          »Das ist toll«, freut sich Conni. Sie kichert plötzlich, weil ihr noch etwas eingefallen ist. »Darf ich dich noch was fragen?«

          »Ja, klar. Hab ich doch schon gesagt.«

          »Das mit den Tischen und Stühlen am ersten Schultag«, sagt Conni, »du weißt schon – die Pyramide. Das warst du, oder?«

          Phillip bleibt so abrupt stehen, dass Conni fast gestolpert wäre. Weil der Mond sich gerade durch das Blätterwerk schiebt, kann Conni sehen, dass er sich bemüht, ein todernstes Gesicht zu machen.

          »Ich schwöre«, sagt er mit feierlicher Stimme, »dass ich mit der Errichtung der Chaospyramide im Klassenraum der 6a nichts, aber auch gar nichts zu tun habe! So wahr ich hier im Wald stehe!« 

          Aus Connis anfänglichem Kichern wird Lachen. Und dann kann sie nicht länger an sich halten und prustet los. »Und das soll ich dir glauben? Im Leben nicht!«

          »Hey! Ich habe geschworen!«, empört sich Phillip mit beleidigter Miene. »Zählt denn das Wort eines Ehrenmannes überhaupt nichts mehr?«

          Conni hält sich den Bauch vor Lachen. »Hör auf!«, fleht sie. »Ich kann nicht mehr!« Sie wischt sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel. »Aber so ganz glaub ich dir trotzdem nicht, sorry!«

          Phillip fällt in ihr Lachen ein. »Okay«, meint er. »Dann wird die Entstehung der Chaospyramide als ewiges Rätsel in die Geschichte des Lessing-Gymnasiums eingehen!«

          »Einverstanden«, sagt Conni. »Aber jetzt lass uns weitergehen. Sonst schicken die vom Camp noch einen Suchtrupp los!«

           

          Nach ein paar Minuten erkennt Conni endlich den Weg wieder, den sie vor Stunden in entgegengesetzter Richtung gegangen ist. Die Laternen tauchen den Waldrand in diffuses Licht. Kurz dahinter ist schon der Eingang zum Camp zu erkennen.

          »Das war’s dann wohl«, sagt Phillip. »Ich schätze mal, wir haben’s geschafft.«

          Conni glaubt, einen Anflug von Bedauern in seiner Stimme zu hören. Sie stellt fest, dass sie auch gerne noch ein bisschen weitergegangen wäre. Wenn nur das blöde Bein nicht so puckern würde!

          Sie seufzt. »Ja, sieht ganz danach aus.« Langsam zieht sie die Kristallkugel hervor. »Du darfst dir übrigens was wünschen«, sagt sie zu Phillip. »Immerhin hast du mich gerettet. Und diese Kugel ist ein magischer Gegenstand. Du hast dir eine Belohnung verdient!«

          Phillip legt eine Hand auf die Kugel und schließt die Augen. Als er sie wieder öffnet, lächelt er.

          »Das war’s?«, fragt Conni.

          Phillip nickt. Und dann beugt er sich vor und gibt Conni einen Kuss.

          Es ist nur ein ganz kleiner, ganz zarter Hauch, den Conni spürt. Nicht mehr als die Berührung eines Schmetterlings. Conni hebt die Hand an die Wange.

          Da, wo Phillips Kuss gelandet ist, kribbelt die Haut. Und in ihrem Bauch kribbelt es auch.

          Wie tausend dicke Hummeln, denkt Conni. Oh, Mann!

          »Danke.« Phillip strahlt von einem Ohr zum anderen.

          »Oh«, sagt Conni, »bitte.« Und dann, mit einem kleinen Grinsen, fügt sie hinzu: »Gerne.«
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          »Mensch, Conni, er hat dir das Leben gerettet!« Annas Augen hinter den Brillengläsern sind riesengroß und rund.

          Wie Suppenteller, denkt Conni und kichert. Gleich fallen sie raus!

          Anna verdreht die Augen. »Das ist ja so romantisch!«

          »Un-glaub-lich«, sagt Dina, jede Silbe einzeln betonend. Sie bläst die Backen auf und lässt die Luft zischend entweichen. »Echt!«

          Conni liegt auf ihrem Schlafsack im Zelt, ihre Freundinnen um sich herum, und amüsiert sich wie eine Schneekönigin.

          Der Streit ist Schnee von gestern. Genauso wie das Abenteuer im Wald. Das Einzige, das Conni schmerzhaft daran erinnert, ist der Verband, der ihr linkes Bein schmückt, und das große Pflaster auf ihrem Handballen. Auf der Stirn, dort, wo der Zweig sie erwischt hat, hat sie einen fetten roten Striemen. Alles in allem, findet Conni, sieht sie ganz schön verwegen aus. Wie eine Räuberbraut. Oder eine Piratin. Ziemlich cool!

          Ach, und noch etwas erinnert Conni natürlich an die vergangene Nacht: die magische Kristallkugel! Aber die liegt warm und geborgen ganz unten in ihrem Rucksack. Die holt sie nur raus, wenn sie allein ist.

          Conni muss grinsen, wenn sie an ihre Rückkehr ins Camp denkt. Lia und Jannik hatten ihr Fehlen gemeldet, weil sie sich Sorgen machten, nachdem auch Phillip verschwunden war. Die Betreuer waren gerade dabei, einen Suchtrupp zusammenzustellen, als Conni und Phillip – dreckig und müde zwar, aber weitestgehend unversehrt – anmarschiert kamen.

          Das ganze Camp hat sie umringt.

          Und Anna hat geheult! Vor allen Leuten! »Mann, Conni«, hat sie geschnieft, immer wieder. »Ich hab mir solche Sorgen gemacht! Ich dachte schon, du bist wegen mir abgehauen. Weil wir uns gestritten haben!«

          »Was?«, hat Conni erwidert. »So ein Quatsch!«

          »Dann bist du nicht mehr sauer?«, wollte Anna wissen.

          »Kein Stück!«

          »Da bin ich aber froh«, hat Anna gemeint. »Wollen wir uns wieder vertragen?«

          »Haben wir das nicht schon?« Conni hat gelacht. Und Anna hat sich die Tränen abgewischt. Kein Wort mehr von dem blöden Streit. Oder davon, dass sie in Phillip verknallt war. »Du bist meine allerbeste Freundin!«, hat sie zu Conni gesagt. »Dagegen kommt kein Junge an, nicht mal Graf Phillip!«

          Und jetzt sitzt Anna neben ihr und betütert sie von vorne bis hinten. »Möchtest du noch etwas Saft?«, fragt sie. »Oder Kartoffelchips?« Sie hält Conni eine Saftflasche mit Trinkhalm unter die Nase. Mit der anderen Hand greift sie nach einer großen Tüte Chips.

          Conni schüttelt den Kopf. »Nee, danke«, sagt sie. »Ich hab schon eine halbe Tüte Gummibärchen, eine Rolle Kekse und zwei Schokoküsse verdrückt. Wenn ich noch mehr futter, platz ich!«

          Billi grinst. »Essen und Trinken hält Leib und Seele zusammen, sagt mein Papa immer«, meint sie. »Aber du ernährst dich wahrscheinlich erst mal von Luft und Liebe!« Bei dem Wort ›Liebe‹ grinst sie breit.

          »Erzähl doch mal«, drängelt Dina. »Was hat er denn so gesagt? Ihr wart doch stundenlang allein im Wald!«

          »Ich weiß nicht, wie lange es war«, gibt Conni zu. »Ich hatte keine Uhr dabei. Und außerdem war’s die meiste Zeit ziemlich dunkel.«

          »Wie romantisch«, haucht Anna schon wieder.

          Conni geht das Getue mit der Romantik langsam auf den Keks. So romantisch war es nun auch wieder nicht, orientierungslos in einem kalten, matschigen Graben zu hocken!

          Aber dann denkt sie an die letzte Etappe der Nachtwanderung. Die war nun wirklich romantisch. Von dem Kuss ganz zu schweigen. Aber den bindet sie den anderen ganz bestimmt nicht auf die Nase – jedenfalls nicht sofort. Später vielleicht schon, bei passender Gelegenheit.

          »Ich hab doch schon alles doppelt und dreifach erzählt«, jammert Conni. »Was wollt ihr denn noch alles wissen?«

          »Alles!«, sagt Anna bestimmt.

          Billi und Dina nicken.

          Conni zögert, aber dann sagt sie: »Phillip ist echt nicht so übel, wie wir dachten.«

          »Wie du dachtest«, berichtigt Billi sofort. »Ich mochte ihn von Anfang an!«

          »Stimmt«, erwidert Conni. »Ich fand ihn einfach angeberisch, arrogant, überheblich und eingebildet.«

          »Meint das nicht alles dasselbe?«, wendet Dina zaghaft ein.

          Conni rollt mit den Augen. »Ja, schon. Ich mein ja auch bloß.« 

          »Dass du dich in ihm getäuscht hast«, vollendet Anna ihren Satz.

          »Genau.« Conni nickt. »Hinter seiner coolen Fassade ist er total lieb und hilfsbereit und –«

          »Romantisch«, ergänzt Anna grinsend.

          Conni gibt ihr einen Knuff und lacht. Sie setzt sich ein bisschen gerader hin und fegt die Kekskrümel von ihrem nagelneuen JuCa-T-Shirt. »Wisst ihr, was echt doof ist?« Die anderen gucken sie an. Billi schüttelt den Kopf. »Dass das Camp heute schon wieder vorbei ist«, sagt Conni. »Nur noch ein paar Stunden, und Billis Vater holt uns ab.« Sie seufzt. »Ich wäre gern noch ein bisschen geblieben.«

          »Vielleicht können wir in den Ferien mal wieder in so ein Camp?«, schlägt Anna vor. »Die gibt es woanders doch sicher auch, oder? Wir können nach unserer Rückkehr doch mal im Internet surfen.«

          »Ja, das machen wir!« Dina nickt entschlossen. »Und beim nächsten Mal gibt’s keinen Streit wegen Jungs. Versprochen?« Sie streckt ihre Hand aus, die Handfläche nach oben.

          Billi und Anna schlagen sofort ein. »Versprochen!«, sagen sie im Chor.

          Conni legt ihre Hand obenauf. »Versprochen!«, gelobt sie feierlich und fügt hinzu: »Es war nämlich ganz schön blöd ohne euch!«

          »Na, und ohne dich erst!« Anna lacht.

          Und dann muss die Chipstüte doch noch dran glauben.

          Als ein Schatten über die Mädchen fällt, schauen sie auf.

          »Hallo, Conni«, sagt Janette zuckersüß. »Wo ist denn dein blonder Retter? Ich hab gehört, ihr seid jetzt ein heißes Liebespaar. Das ganze Camp spricht schon über euch.« Mit einem gehässigen Lachen dreht sie sich um.

          Conni starrt ihr sprachlos hinterher.

          »Mach dir nichts draus«, sagt Anna schnell. »Die ist doch nur eifersüchtig.«

          »Genau«, meint Billi.

          »Wahrscheinlich habt ihr Recht. Aber trotzdem – was bildet die sich ein?« Conni schüttelt empört den Kopf. »Die blöde Kuh!« 

           

          Zum Abschluss des Camps findet auf dem Zeltvorplatz ein bunter Abend statt. Annas Theatergruppe erntet für ihre Aufführung begeisterten Applaus, und auch die Ausstellung von Dinas Aquarellkurs findet großen Anklang. Conni humpelt von Bild zu Bild und staunt über das künstlerische Talent der Freundin.

          Als Conni Billi beim Beachvolleyball-Turnier zuguckt, ertappt sie sich dabei, dass sie in der Zuschauermenge nach Phillip Ausschau hält. Aber das einzige bekannte Gesicht, das sie entdeckt, gehört Paul. Merkwürdig, denkt Conni. Auch Lia und Jannik sind nirgends zu sehen. Dafür kommt Paul auf sie zu.

          »Hallo, Paul«, sagt Conni.

          »Hi«, knurrt Paul knapp zurück. Er mustert Conni von der Schramme auf ihrer Stirn bis zum verbundenen Schienbein. »Du hast mit deinem Verschwinden ja ganz schön für Gesprächsstoff gesorgt.«

          Irgendetwas an Pauls Stimme und seinem Blick gefällt Conni ganz und gar nicht.

          »Ach das«, winkt sie ab. »Das ist doch nicht der Rede wert.«

          Paul macht einen Schritt auf sie zu.

          »Und das mit Graf Phillip?«, zischt er leise. »Ist das auch nicht der Rede wert?«

          Bevor Conni antworten kann, stapft er mit großen Schritten davon. Fassungslos bleibt Conni zurück.

          Was war das denn?, denkt sie. Spinnt der jetzt komplett?

          Wenig später zerstreut sich die Menge. Alle holen ihre Sachen aus den Zelten und verabschieden sich von den Betreuern. Conni ist froh, Paul nicht noch einmal über den Weg zu laufen. Als sie mit Anna, Billi und Dina in Herrn Verdis Auto steigt, atmet sie erleichtert auf.

           

          Zu Hause gibt es eine fröhliche Begrüßung. Mama und Jakob haben einen Schokoladenkuchen gebacken. Und Papa hat sogar eine kleine Willkommensgirlande aufgehängt!

          Conni freut sich, aber nachdem sie ein großes Stück Kuchen verdrückt hat, kann sie das Gähnen kaum noch unterdrücken. Sie geht unter die Dusche und danach gleich ins Bett. Mau kuschelt sich eng an sie.

           

          Am nächsten Morgen hat Conni zuerst das Gefühl, alles nur geträumt zu haben – das Camp, das Waldabenteuer, Phillip –, aber dann fällt ihr Blick auf die Kristallkugel. Sie liegt neben ihr auf dem Nachttisch. Ein einzelner Sonnenstrahl fällt durch einen Spalt im Vorhang und bricht sich darin. Geheimnisvoll blitzt es darin. Conni nimmt die Kugel in die Hand und dreht sie hin und her.

          Als sie zufällig zu ihrem Wecker guckt, erschrickt sie. Au Backe, höchste Eisenbahn!

          »Bist du sicher, dass du heute mit dem Rad zur Schule fahren kannst?«, fragt Mama kurz darauf beim Frühstück. »Du kannst doch auch mit Papa fahren.«

          »Nein, geht schon«, mümmelt Conni zwischen einem Bissen Toast und einem Schluck Kakao. »Das Bein tut schon gar nicht mehr weh.«

          Das ist zwar glatt gelogen, und Mama runzelt auch skeptisch die Stirn, aber Conni beharrt darauf: Sie fährt mit dem Rad zur Schule! Mama klebt vorsichtshalber noch ein großes Pflaster auf das verschrammte Bein.

          »Du hast zwar eine Tetanusimpfung«, sagt sie. »Aber die Wunde muss trotzdem geschützt werden.«

          Als Conni mit ihrem Mountainbike aus der Einfahrt rollt, winkt sie fröhlich: »Tschüs! Bis später!«, aber dann muss sie die Zähne zusammenbeißen, um nicht laut loszuschreien. Bei jedem einzelnen Tritt auf die Pedale fährt ein Schmerz wie von tausend Stecknadeln durch ihr Bein.

          »Mist, verdammter!«, jault Conni leise vor sich hin. »Warum tu ich mir das eigentlich an?«

          Die Antwort darauf bekommt sie, als sie auf den Schulhof einbiegt und den Fahrradständer ansteuert: Phillip lehnt auf seinem silbernen Rennrad und grinst ihr schon von Weitem entgegen. »Hey, ich hab auf dich gewartet«, sagt er.

          »Hallo!« Conni streicht sich eine widerspenstige Haarsträhne aus der Stirn und lacht Phillip an. »Wo warst du gestern? Ich hab dich beim bunten Abend vermisst!«

          Phillip schultert seinen Rucksack und wartet, bis Conni ihr Rad abgeschlossen hat. »Mein Vater hat Lia, Jannik und mich schon früher abgeholt«, antwortet er. »Tut mir leid. Hab ich was verpasst?«

          »Eigentlich nicht«, sagt Conni, während sie nebeneinander die Treppe hochgehen und durch die breite Eingangstür die Schule betreten. »Ich hab nur –«

          »Sehnsucht gehabt?«, fragt Phillip frech.

          Conni wird ein bisschen rot, aber sie hofft, dass es unter der Sonnenbräune nicht so auffällt. Trotzdem guckt sie schnell auf ihre Turnschuhe. Sicherheitshalber.

          »Nein«, sagt sie. »Natürlich nicht. Aber ich hätte mich gerne von dir verabschiedet und mich bedankt. Du weißt schon, wegen dem Graben, und dass du mich gesucht hast und so.« Mühsam sucht sie nach den richtigen Worten. Aber Phillip winkt schon ab. »Das war doch selbstverständlich.« Er hält ihr die Klassentür auf.

          Als Conni und Phillip gleichzeitig die Klasse betreten, verstummen sämtliche Gespräche. Wie auf Knopfdruck wenden sich ihnen alle Köpfe zu. Von irgendwoher kommt ein leiser Pfiff.

          Conni schluckt und dreht sich Hilfe suchend zu Phillip um. Aber der lacht nur und schmettert »Einen schönen Montagmorgen allerseits!« in den Raum.

          Ein paar Jungs grinsen. Janette verzieht verächtlich den Mund und tuschelt mit ihren Freundinnen.

          Wie auf Watte stelzt Conni zu ihrem Platz. In ihren Ohren rauscht es. Anna nimmt sie sofort in den Arm. »Kümmer dich nicht um die Blödis«, sagt sie so laut, dass alle es hören können. »Das gibt sich bald wieder.«

          Na, hoffentlich!, denkt Conni bei sich. Und dann ist sie zum ersten Mal froh, dass der Lindwurm erscheint und der Unterricht beginnt.

          Zum Glück vergeht der Vormittag wie im Fluge. Und auch die Sticheleien halten sich in Grenzen. Trotzdem trödelt Conni herum, als es nach der letzten Stunde klingelt. Sie verspürt keine große Lust, auf dem Weg zum Fahrradständer das Opfer von blöden Sprüchen zu werden. Lieber wartet sie, bis alle weg sind. Das heißt fast alle – bis auf Anna.

          »Die Luft ist rein«, sagt Anna. Sie steht an der Tür und winkt Conni zu. »Janette und ihr Zickenclan sind verduftet. Paul und Mark auch.«

          Gemeinsam gehen sie die Treppe hinunter. »Mann, jeden Tag mach ich das aber nicht mit«, schimpft Anna. »An das doofe Gelaber wirst du dich wohl gewöhnen müssen. Es sei denn, du redest nicht mehr mit Phillip.«

          »Ich weiß, es nervt«, erwidert Conni zerknirscht. »Es stört mich nur heute ganz besonders. Vielleicht weil –« Sie bricht ab und erstarrt.

          Ihr Fahrrad! Ihr schönes neues Fahrrad!

          »Das ist ja wohl der Hammer!«, entfährt es Anna.

          Connis Mountainbike hat nicht mehr viel Ähnlichkeit mit einem funktionstüchtigen Fahrrad. Vielmehr gleicht es einem abstrakten Kunstwerk: Lenker und Sattel zeigen verkehrt herum, das Vorderrad ist komplett ausgebaut und lehnt an einer Laterne, und der Gepäckträger hängt wie zur absoluten Krönung des Ganzen in einem Baum!

          Conni schluckt. Unbändige Wut steigt in ihr auf. Sie ballt die Hände zu Fäusten und ruft: »Jetzt reicht’s! Jetzt ist Schluss!« Sie schüttelt die Fäuste. »Den krieg ich!«

          Anna zuckt zusammen. So wütend hat sie Conni noch nie gesehen! 

          »Nun beruhig dich erst mal«, schlägt sie vor. »Und lass uns überlegen, wie wir das wieder in Ordnung bringen können.«

          »Ich will mich aber nicht beruhigen!«, schnaubt Conni, während sie auf einen Abfalleimer klettert und den Gepäckträger aus dem Baum pflückt. »Ich beruhige mich erst wieder, wenn ich den Idioten erwischt habe, der das gemacht hat!« 

          Wütend steht sie auf dem Abfalleimer und schwenkt den Gepäckträger drohend über dem Kopf.

          »Den schnapp ich mir! Ich schwöre es! So wahr ich Conni Klawitter heiße!«

          »Aber wie?«, erkundigt sich Anna.

          Sie dreht Connis Sattel und Lenker wieder in die richtige Position und zieht die Klemmen fest.

          »Wir müssen ihn auf frischer Tat ertappen«, brummt Conni. »Und dann knallt’s!« Sie versucht, den Gepäckträger zu befestigen, aber ohne Zange und Schraubenschlüssel hat sie keine Chance. »Mist!«

          Anna setzt das Vorderrad wieder ein und dreht die Mutter fest. »Ich glaube, du solltest lieber schieben«, meint sie. »Nur mit der Hand festgedreht, hält das nie im Leben.«

          »Ja, du hast Recht. Das ist viel zu gefährlich.« Conni schnallt ihren Rucksack um und hängt den nutzlosen Gepäckträger über den Lenker. »Aber du kannst jetzt ruhig losfahren. Schlimm genug, dass du wegen mir zu spät zum Mittagessen kommst. Und danke.«

          Anna schwingt sich in ihren Sattel. »Keine Ursache. Bis morgen dann!«

          »Ja, bis morgen!« 

          Conni macht sich auf den Heimweg. Der Vorderreifen eiert wie verrückt und der Gepäckträger kratzt hässliche Streifen in den roten Lack.

          Als Conni zu Hause ankommt, ist ihre Stimmung auf dem absoluten Nullpunkt. Aber dafür hat sie einen Plan, wie sie den Übeltäter erwischen kann. Vielleicht jedenfalls.
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          »Wir legen uns auf die Lauer!«, verkündet Conni am Nachmittag. Sie hat sich mit Anna, Billi und Dina im Park getroffen, um einen Plan zu entwickeln. »Wir dürfen mein Fahrrad keine Sekunde mehr aus den Augen lassen – so lange, bis wir den Mistkerl auf frischer Tat ertappen!«

          Billi zieht die Augenbrauen zusammen. »Wer sagt dir denn, dass es ein Junge ist? Du weißt, dass Janette dich nicht ausstehen kann. Vielleicht steckt sie ja hinter diesen Gemeinheiten?«

          »Die? Im Leben nicht!«, ist Conni überzeugt. »Die hätte doch viel zu viel Schiss, sich die Hände schmutzig zu machen. Und außerdem«, fügt sie grinsend hinzu, »kriegt man mit so langen Fingernägeln bestimmt kein Sicherheitsventil abgedreht. Nee, vergiss es. Mein Gefühl sagt mir, dass da ein Junge seine Finger im Spiel hat.«

          »Kommt Phillip nicht auch mit dem Rad zur Schule?«, fragt Dina.

          Conni nickt.

          »Ist dir vielleicht aufgefallen, ob er sein Rad zufällig in der Nähe von deinem abstellt?«, bohrt Dina weiter.

          »Meistens ja«, sagt Conni. »Warum fragst du?«

          Dina holt tief Luft.

          »Könnte es nicht sein, dass er dahintersteckt?«

          »Was?«, fragt Conni. »Wie kommst du denn darauf?«

          Anna und Billi gucken sich an.

          »Ausgeschlossen!«, sagt Billi sofort.

          Aber Anna zögert. »Na ja«, sagt sie. »Immerhin wissen wir ziemlich wenig über ihn.«

          »Genau«, stimmt Dina ihr zu. »Vielleicht will er auf sich aufmerksam machen.«

          »Indem er mein Rad auseinandernimmt?« Conni schüttelt den Kopf. »Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn!«

          Die Mädchen schweigen. Conni runzelt die Stirn. Phillip? Nein, unmöglich! Obwohl – sein Rad steht wirklich auffallend oft neben ihrem. Aber warum sollte er sie ärgern? Aus Spaß vielleicht? Oder aus Langeweile?

          »Wie stellst du dir das vor, dein Fahrrad ständig zu beobachten?«, bricht Billi das Schweigen. »Wir haben schließlich Unterricht.«

          Conni bläst die Backen auf. Stimmt, das ist ein Problem. Aber dann fällt ihr etwas ein. »Egal, wer dahintersteckt: Er geht mit Sicherheit auf unsere Schule. Andere haben vormittags gar keinen Zutritt zum Gelände. Das heißt, er schlägt wahrscheinlich in den Pausen zu, oder wenn sein Unterricht zu Ende ist. Wir verstecken uns also in den Pausen und nach der Schule zwischen den Fahrrädern.« Triumphierend guckt sie in die Runde. Aber die Gesichter der anderen bleiben skeptisch.

          »Wir sollen uns in jeder Pause verstecken?« Billi wiegt den Kopf.

          »Wir können uns ja abwechseln«, schlägt Conni vor.

          »Und dann?«, fragt Dina. »Was, wenn er wirklich kommt? Willst du ihn festnehmen und fesseln, bis die Polizei kommt, oder was?«

          »Ähm –«, macht Conni. Darüber hat sie noch nicht im Einzelnen nachgedacht, wenn sie ehrlich ist. Ratlos hebt sie beide Hände.

          »Ich hab’s!«, ruft Anna plötzlich. »Mein Vater hat eine neue Digitalkamera, mit der man auch Videos aufnehmen kann. Wir können sie doch an Connis Rad montieren und den Mistkerl filmen!«

          »Nicht schlecht.« Conni grinst. »Aber ob uns dein Papa seine nagelneue Kamera ausleiht? Die war doch bestimmt teuer.«

          »Wir müssen natürlich aufpassen, dass nichts kaputtgeht«, erwidert Anna. »Aber wenn ich meinem Vater sage, dass wir sie für die Schule brauchen, leiht er sie mir bestimmt.« 

          »Das ist nicht mal gelogen.« Billi grinst.

          Conni klatscht Anna ab. »Genial!«, sagt sie. »Aber wo machen wir sie fest? Der Miesling darf die Überwachungskamera natürlich nicht sehen!«

          »Im Fernsehen schneiden Detektive immer ein Loch in irgendwelche Taschen und schieben das Kameraobjektiv da durch«, sagt Dina nachdenklich. »Wir bräuchten eine passende Tasche –«

          »Und ein passendes Loch«, ergänzt Billi.

          Connis Gesicht erhellt sich schlagartig. »Kein Problem, Mädels!«, ruft sie. »Ich habe eine nagelneue Werkzeugtasche an meinem Rad! Es ist zwar ein Jammer, ein Loch reinzuschneiden, aber das ist mir die Sache wert. Es wäre das optimale Versteck!«

          Anna springt auf. Sie hält Conni die Hand hin, zieht sie hoch und sagt: »Gebongt! Wir treffen uns morgen früh eine halbe Stunde vor Schulbeginn. Du schneidest schon mal ein Loch in die Tasche, und ich besorge die Kamera!«

          ***

          Am nächsten Morgen ist Conni total nervös. Hoffentlich geht alles gut! Sie hat das Werkzeug aus der kleinen Tasche genommen und mit Papas Teppichmesser ein Loch hineingeschnitten. Aber was ist, wenn die Kamera zu groß ist? Oder das Loch an der falschen Stelle? Es muss einfach klappen! Mit einer fahrigen Handbewegung kippt sie ihren Kakaobecher um.

          »Herrje, Conni!« Mama greift nach der Küchenrolle. »Was ist heute nur los mit dir?«

          »Sorry, war keine Absicht«, sagt Conni schnell. Sie rafft eine Handvoll Küchentücher von der Rolle und wischt den Kakao auf. Bis an den Kühlschrank reichen die Spritzer. Oh Mann! Conni stöhnt leise auf.

          Papa brummt: »Du bist wohl mit dem falschen Fuß zuerst aufgestanden.«

          »Nein, bin ich nicht!« Mit einem Seufzer versenkt Conni das durchweichte Küchenpapier im Abfalleimer. »Lasst mich einfach in Ruhe, okay?«

          Als sie die fragenden Blicke ihrer Eltern auffängt, tut es ihr sofort leid, sie so angefahren zu haben. Aber sie hat im Moment wirklich andere Sorgen!

          »Tschüs, ich muss los.«

          Als Conni sich im Flur ihren Rucksack über die Schulter wirft, hört sie Papas Stimme: »Was hat das Kind nur?«

          Mama lacht leise.

          »Ich fürchte, es fängt mit ›Pu‹ an und hört mit ›bertät‹ auf!«

          Conni wirft einen Blick in den Spiegel und grinst. So ein Quatsch!

          Anna und Billi warten schon am Fahrradunterstand auf sie. Von Dina ist noch nichts zu sehen. Conni lässt ihr Rad vor den Freundinnen ausrollen. »Hast du das Teil?«, fragt sie atemlos.

          Anna nickt. »Ich hab sogar neue Batterien eingelegt. Damit kann das Ding stundenlang laufen, ohne den Geist aufzugeben.«

          Gemeinsam schieben sie die kleine Kamera in die Werkzeugtasche. Das Objektiv passt genau in das vorbereitete Loch.

          »Maßarbeit«, sagt Conni zufrieden.

          »Wir sollten eine Probeaufnahme machen«, meint Billi. »Sonst haben wir nachher vielleicht nur die Füße auf dem Video.«

          In diesem Moment kommt Dina angelaufen. Ihr Gesicht ist gerötet. »Sorry, ich hab den Bus verpasst. Komme ich zu spät?

          »Nein. Genau richtig.« Anna drückt auf den Auslöser.

          Geräuschlos nimmt die kleine Kamera Dina auf.

          »Der Winkel ist perfekt«, meint Anna, als sie die Aufnahme kontrolliert. »So erwischen wir den Übeltäter auf jeden Fall. Selbst wenn wir nur seine Füße aufnehmen – Schuhe sind manchmal genauso unverwechselbar wie Fingerabdrücke oder Segelohren!«

          Kurz bevor die ersten Schüler mit ihren Rädern eintreffen, ist alles fertig. Connis Rad steht unauffällig wie immer an seinem Platz. Von der Kamera ist nicht das Geringste zu sehen.

           

          Den ganzen Vormittag rutschen Conni und ihre Freundinnen nervös auf ihren Stühlen hin und her. Immer wieder werfen sie sich Blicke zu und werden einige Male von den Lehrern ermahnt. Bei jedem Pausenklingeln verspürt Conni den unwiderstehlichen Drang, aufzuspringen und die Kamera zu kontrollieren, ob sie schon etwas aufgenommen hat. Aber leider haben sie vereinbart, bis zum Schulschluss damit zu warten.

          Ich halt’s nicht mehr aus, denkt Conni, während sie vergeblich versucht, sich auf die klimatischen Bedingungen in der Wüste Namib zu konzentrieren. Als sie vor lauter Zappeligkeit auch noch ihr Federmäppchen vom Tisch fegt, kann sie nicht anders und stöhnt laut auf.

          Phillip wirft ihr einen belustigten Blick zu.

          Mit schiefem Grinsen verschwindet Conni unter dem Tisch, um Füller, Stifte, Radiergummi und Anspitzer wieder einzusammeln.

          Reiß dich gefälligst zusammen!, schimpft sie mit sich selbst, als sie mit hochrotem Kopf wieder auftaucht. Ist ja peinlich!

           

          Endlich klingelt es zum Schulschluss. Während der Erdkunderaum sich leert, bleiben Conni, Anna, Dina und Billi im Kartenraum zurück. Conni wirft einen Blick auf die Uhr.

          »Wir geben ihm noch eine Viertelstunde«, flüstert sie. »Dann schlagen wir zu.« Die anderen nicken.

          Der Minutenzeiger bewegt sich im Schneckentempo vorwärts, so kommt es den Mädchen jedenfalls vor. Kurz bevor die Zeit abgelaufen ist, platzt Billi heraus: »Macht, was ihr wollt, ich geh jetzt!« 

          Mit entschlossenem Gesicht schnappt sie ihren Rucksack und öffnet die Tür. Die anderen folgen ihr.

          In den langen Gängen und im Treppenhaus sind bereits die Putzfrauen bei der Arbeit. Eine leert die Papierkörbe, eine andere feudelt das Linoleum.

          Herr Engel ölt ein Scharnier an der Eingangstür. Conni und ihre Freundinnen schlüpfen schnell an ihm vorbei ins Freie.

          Der Schulhof liegt wie ausgestorben vor ihnen. Auf dem Lehrerparkplatz steht nur noch der Kombi des Direktors. Auch im Fahrradständer herrscht – bis auf wenige Exemplare – gähnende Leere.

          »Da! Er hat wieder zugeschlagen!«, zischt Conni. Sie zeigt auf ihr Fahrrad. Es hat keinen Sattel mehr.

          »Aber wenigstens war unsere Mühe somit nicht umsonst«, meint Anna. Sie nimmt die Kamera aus der Werkzeugtasche. Das rote Aufnahmelämpchen blinkt noch immer. Sie drückt auf die Stopptaste.

          »Ist das vielleicht deiner?«, fragt Billi. Sie zeigt auf das Dach des Unterstands. Ein weißer Sattel hängt an der Regenrinne.

          »Allerdings«, knurrt Conni. Sie klettert auf eine Mauer und angelt ihren Sattel aus der Rinne. Mit einem Sprung landet sie neben den Freundinnen. »Los, lasst uns nach Hause fahren. Ich kann es kaum erwarten, das Video anzusehen!«

          »Das können wir auch gleich hier erledigen.« Anna betätigt ein paar Knöpfe und tippt auf das farbige Display der Kamera. »Die Kamera hat einen Schnelldurchlauf. Ich lasse das Video vorspulen, bis wir was sehen.«

          Vier Köpfe beugen sich über die kleine Kamera, als Anna den Vorlauf aktiviert. Zunächst sehen sie nur einen gleichbleibenden Bildausschnitt: ein Stück rote Stange von Connis Fahrrad, eine Ecke von ihrem Sattel, das schwarze Schutzblech und einen Flecken Asphalt. Hin und wieder schiebt ein Schüler ein Rad durchs Bild, um es abzustellen. Anna spult ein bisschen schneller vor.

          »Achtung«, flüstert sie angespannt. »Gleich muss er kommen!«

          Conni kneift die Augen zusammen. Tatsächlich! Ein Turnschuh schiebt sich ins Bild, ein Bein in verwaschenen Jeans – Conni hält den Atem an. Jemand bückt sich und macht sich an ihrem Sattel zu schaffen. Blonde Haare kommen ins Bild, ein rotes T-Shirt …

          »Das ist doch –« Dina schnappt hörbar nach Luft.

          »Ich fass es nicht!«, japst Billi.

          Anna hält sich eine Hand vor den Mund. »Also nee«, murmelt sie und drückt auf Standbild. Das Gesicht des Täters prangt in Großaufnahme auf dem Bildschirm. »Das hätte ich nun wirklich nicht von ihm gedacht!«

          Vorsichtig nimmt Conni Anna die Kamera ab. Fassungslos schüttelt sie den Kopf. In ihrem Hals steckt ein dicker Kloß.

          »Ich auch nicht«, flüstert sie mit rauer Stimme.

          Sie starrt das Bild auf dem Monitor an.

          Paul scheint direkt zurückzustarren.

          Paul, ihr ältester Freund!

          Das kann nicht sein!

          In Connis Kopf hämmert es, ihre Hände zittern. Alles wirbelt durcheinander. Immer noch starrt sie auf den Bildschirm und kann nicht aufhören, den Kopf zu schütteln.

          »Paul«, flüstert sie und fängt an zu weinen. »Das kann doch nicht sein! Ich dachte, er ist mein bester Freund!«

          »Was willst du denn jetzt machen?«, fragt Anna vorsichtig.

          »Ich weiß nicht«, schnieft Conni. Sie versucht, einen klaren Gedanken zu fassen, aber es will ihr nicht gelingen. »Ich muss nachdenken. Kannst du mir die Kamera bis heute Nachmittag ausleihen?«

          »Ja, klar«, sagt Anna. »Mein Vater kommt erst abends nach Hause. Bis dahin kannst du sie haben.« Sie wirft Conni einen prüfenden Blick zu. »Aber was hast du vor?«

          »Keine Ahnung.« Conni seufzt. »Ich zeig ihm das Video, was sonst? Habt ihr eine bessere Idee?«

          »Nein«, antwortet Anna traurig. »Die Beweise sind eindeutig. Da hilft kein Leugnen.«

          »Ihr dürft aber niemandem etwas davon erzählen«, sagt Conni eindringlich. »Das müsst ihr mir schwören!« 

          »Wir sagen nichts«, sagt Billi. »Kein Sterbenswörtchen.«

          Anna und Dina nicken.

          Bedrückt verabschieden sich die Freundinnen voneinander.

          Conni wischt die Tränen ab. Mit zitternden Händen befestigt sie den Sattel notdürftig auf dem Gepäckträger. Dann schiebt sie ihr Rad im Schneckentempo nach Hause.

          In ihr herrscht ein heilloses Durcheinander. Nie im Leben hätte sie damit gerechnet! Wenn es ein Fremder gewesen wäre, der ihr Fahrrad manipuliert hätte – es wäre schon schlimm genug gewesen. Aber Paul? Ausgerechnet Paul?

           

          Conni beeilt sich mit dem Mittagessen und verschwindet in ihrem Zimmer. Immer und immer wieder spult sie das Video ab und schüttelt dabei ungläubig den Kopf.

          Warum hat Paul das nur getan?

          Die Antwort darauf, das weiß Conni, kann nur Paul selbst geben.

          Wie ein Tiger im Zoo läuft sie in ihrem kleinen Zimmer auf und ab. Ihr Blick fällt auf die Kristallkugel. Sie nimmt sie in die Hand und versucht sich zu beruhigen. Sie braucht gute Nerven, um Paul entgegenzutreten.

          Als sie wenig später hinuntergeht, sieht sie Jakob mit Pauls Schwester Marie in der Sandkiste sitzen. Die beiden sind vollkommen in ihr Spiel vertieft.

          Gut, denkt Conni, dann nerven die Zwerge wenigstens nicht, wenn ich mit Paul spreche.

          Mama sitzt an ihrem Schreibtisch und schreibt einen Brief.

          »Ich geh mal kurz rüber zu Paul«, sagt Conni zu ihr. Sie kann ein Aufschluchzen nur mühsam unterdrücken. »Wegen Mathe.«

          Ihre Mutter schaut nicht auf. »Ja, ist gut, Schätzchen.«

          Mit klopfendem Herzen geht Conni die paar Schritte zum Haus der Familie Hauser. Sie und Paul wohnen schon ewig nebeneinander. In der Grundschule waren sie die besten Freunde, sind jeden Tag zusammen zur Schule gegangen – und jetzt das!

          Frau Sandulescu steht am Gartenzaun und winkt ihr fröhlich zu. Aber Conni achtet kaum auf die Nachbarin. Sie seufzt. Als sie auf die Klingel drückt, hofft sie fast, dass Paul nicht zu Hause ist. Aber dann reißt er höchstpersönlich die Tür auf. Überrascht starrt er sie an.

          »Hast du mal Zeit?«, fragt Conni.

          Paul fährt sich durchs Haar. »Äh, ja, klar. Komm rein.« Er tritt einen Schritt zurück. Conni schlüpft an ihm vorbei.

          »Gibt’s was Besonderes?«, erkundigt sich Paul.

          Conni bemerkt seinen unsicheren Blick. Irgendwie kann er ihr nicht in die Augen sehen. Oder bildet sie sich das nur ein?

          Conni holt die kleine Kamera hervor. »Ich will dir was zeigen.«

          »Okay.« Paul bleibt stehen. Er lehnt sich gegen die Wand und verschränkt die Arme vor der Brust.

          »Können wir nicht in dein Zimmer gehen?«, fragt Conni unsicher. »Es ist echt wichtig!«

          Paul knurrt etwas Unverständliches, aber dann geht er voraus und öffnet die Tür zu seinem Zimmer.

          Conni muss unwillkürlich grinsen, als sie die Unordnung sieht. Das müsste Mama mal sehen!

          Paul fegt ein paar Klamotten vom Bett und setzt sich mit mürrischem Gesicht. »Was ist denn los? Ich bin mit Mark und den anderen verabredet. Also, komm zur Sache!«

          Conni zieht sich den Schreibtischstuhl heran. Mit fahrigen Fingern klappt sie den Monitor der Kamera auf. »Hier«, sagt sie leise. Ihre Stimme zittert. Sie hält Paul die Kamera hin und drückt auf den Startknopf.

          Conni hat sich das Video so oft angesehen, dass sie gar nicht mehr hinguckt. Stattdessen beobachtet sie Pauls Reaktion.

          Als Paul erkennt, was sich auf dem kleinen Bildschirm abspielt, rutscht er nervös ein Stück zurück. Sein Gesicht wird zuerst rot, dann blass. »Woher hast du das denn?«, fragt er mit rauer Stimme.

          »Spielt keine Rolle«, erwidert Conni knapp.

          Paul starrt auf den Bildschirm. Auf seiner Stirn bilden sich kleine Schweißperlen. Plötzlich hat Conni Mitleid mit ihm. Sie klappt den Monitor zu. Es reicht.

          Einen Moment lang ist es so still im Haus, dass Conni den Kühlschrank in der Küche anspringen hört. Irgendwo tickt eine Uhr. Im Garten zwitschert ein Vogel.

          »Warum?«, fragt Conni schließlich mit heiserer Stimme. Sie räuspert sich. »Warum hast du das gemacht? Ich dachte, du bist mein Freund!«

          Paul sitzt mit gesenktem Kopf auf dem Bett. Seine Schultern heben und senken sich. Hoffentlich fängt er nicht an zu heulen!, denkt Conni. Das fehlt gerade noch!

          Schließlich hebt Paul den Kopf. Er sieht Conni an. »Es tut mir leid«, murmelt er. »Ich – ich wollte das nicht. Ich –«

          »Warum?«, fragt Conni wieder.

          »Ich war eifersüchtig.« Paul wendet das Gesicht zur Seite. »Auf Phillip.«

          »Und deshalb demolierst du mein Fahrrad?« Conni springt auf und schnappt nach Luft. Plötzlich will sich ihre Wut entladen. »Obwohl du weißt, wie viel es mir bedeutet?«

          Ihre Stimme überschlägt sich fast, so wütend ist sie.

          Paul hockt wie ein Häufchen Elend vor ihr.

          »Ja, ich weiß«, jammert er. »Es tut mir auch leid. Ich entschuldige mich bei dir. Ich –«

          Conni tigert hin und her. »Mann, Paul«, schnaubt sie. »Oh, Mann!«

          »Was hast du jetzt vor?«, fragt Paul kleinlaut. »Willst du’s deinen Eltern erzählen? Oder meinen?«

          Abrupt bleibt Conni stehen.

          »Spinnst du?«, faucht sie. »Wir sind doch keine Babys mehr!« Sie nimmt ihre Wanderung wieder auf und kickt einen Softball zur Seite.

          Paul nickt nur.

          Conni lässt sich neben ihn auf das Bett fallen und seufzt noch einmal. »Mann, Paul!«

          »Ich war so sauer auf dich«, sagt Paul. »Seit dieser Phillip aufgetaucht ist, dreht sich alles nur noch um ihn. Phil hier, Phil da – ich kann’s nicht mehr hören!«

          »Aber das stimmt doch gar nicht!«, protestiert Conni.

          Paul birgt den Kopf in den Händen. »Ich dachte, du bist in ihn verknallt«, murmelt er, »wie die anderen Mädchen aus unserer Klasse. Ich wollte dir einfach eins auswischen.«

          »Und deshalb hast du mein armes Fahrrad massakriert?« Conni schüttelt den Kopf. »Zuerst drehst du mein Ventil ab, nur um dich eine halbe Stunde später als Retter in der Not aufzuspielen und mir mein eigenes Sicherheitsventil wiederzugeben? So war’s doch, oder? Und dann hängt auch noch mein Gepäckträger im Baum und wenig später mein Sattel in der Regenrinne! Junge, Junge! So viel kriminelle Energie hätte ich dir echt nicht zugetraut!«

          Paul zuckt zusammen. Conni fährt fort. »Also«, stellt sie klar, »erstens bin ich nicht wie alle anderen Mädchen in Phillip verknallt. Und zweitens – selbst wenn es so wäre, ginge es dich überhaupt nichts an! Und drittens«, setzt sie hinzu, »wäre es noch lange kein Grund, meine Sachen kaputt zu machen!«

          »Ja, ich weiß«, jammert Paul. Er hebt den Kopf. »Und was soll ich jetzt tun?«

          Conni steht auf. Sie geht zum Fenster und spielt mit dem Vorhang. Hm, gute Frage. Paul hat alles zugegeben. Er hat sich entschuldigt. Aber ist die Sache damit erledigt?

          »Wie wär’s«, sagt sie schließlich, »wenn du Phillip ab sofort fair behandelst? Er ist schließlich neu in unserer Klasse. Ich finde, er verdient eine Chance. Er hat dir und den anderen Jungs doch gar nichts getan! Warum macht ihr’s ihm so schwer?«

          Paul steht auf. »Stimmt schon«, murmelt er betreten. »Wir waren echt nicht besonders fair zu ihm. Aber er hat sich von Anfang an so bescheuert benommen! Stellt sich selbst als Klassensprecher auf!«

          »Ja, okay«, gibt Conni zu. »Sein erster Auftritt war wirklich ein bisschen gewöhnungsbedürftig.« Sie dreht sich zu Paul um. »Aber ich verlange ja auch gar nicht von dir, dass ihr gleich die dicksten Freunde werdet. Du sollst nur versuchen, ihn ein bisschen besser kennenzulernen. Und wer weiß?« Sie grinst. »Vielleicht findest du ihn irgendwann doch ganz nett?«

          Paul erwidert ihr Grinsen, wenn auch ein wenig schräg.

          »Okay«, sagt er. »Versuchen kann ich’s.« 

          Er hält Conni die Hand hin. Conni schlägt ein.

          »Versprochen?«, fragt sie.

          »Versprochen!«, erwidert Paul. Er zögert. Dann fragt er: »Und was ist mit dem Video?«

          Conni nimmt die Kamera in die Hand. Anna hat ihr gezeigt, wie man Aufnahmen wieder löschen kann. »Das hat sich erledigt«, antwortet sie und drückt entschlossen auf die Löschtaste. 

          Sie will schon gehen, da fällt ihr noch etwas ein. »Wegen dir hab ich übrigens meine schöne neue Werkzeugtasche kaputt gemacht!«

          »Ich kauf dir eine neue«, sagt Paul sofort. »Und die Schrauben an deinem Rad dreh ich auch wieder fest. Abgemacht?«

          Conni nickt zufrieden. »Abgemacht!«

           

          Als Conni am Abend ihr Tagebuch aufschlägt, weiß sie gar nicht, was sie zuerst aufschreiben soll. So viel ist passiert, denkt sie. Wo soll ich nur anfangen? Sie blättert ein paar Seiten zurück. Da ist der Zeitungsausschnitt mit Phillips Adresse und seiner Telefonnummer. Nachdenklich fährt Conni mit dem Finger darüber.

          Plötzlich springt sie auf und läuft runter ins Wohnzimmer.

          »Kann ich das Telefon mit in mein Zimmer nehmen?«, fragt sie. »Ich muss Anna noch was wegen Bio fragen.«

          Mama und Papa sitzen auf dem Sofa und sehen fern. Mama nickt. Conni sprintet mit dem Telefon zurück in ihr Zimmer und lässt sich aufs Bett fallen. Kater Mau hebt den Kopf und guckt sie verwundert an.

          »Was meinst du?«, fragt Conni ihn. »Soll ich oder soll ich nicht?«

          Mau schließt die Augen und fängt an zu schnurren. Conni ist sich zwar nicht sicher, was das heißen soll, aber wie ein Nein klingt es nicht.

          »Okay«, sagt sie. »Ich tu’s!«

          Sie tippt die Nummer ein und wartet. Es tutet, und Conni will schon fast wieder auflegen, als sich eine tiefe Stimme meldet: »Hallo?«

          »Oh«, sagt Conni. »Entschuldigung. Ich glaub, ich hab mich verwählt.«

          »Wen wolltest du denn sprechen?«, fragt die Stimme. Sie klingt eigentlich sehr nett.

          »Graf«, sagt Conni. »Phillip Graf, um es genau zu sagen.«

          »Na, dann hast du dich doch nicht verwählt. Hier ist Julius Graf, Phillips Vater. Moment, ich hole ihn an den Apparat.« Conni hört, wie der Hörer hingelegt wird. Dann ruft die Stimme: »Phillip! Telefon für dich!«

          »Hallo?«, meldet sich eine andere, jüngere Stimme.

          »Phillip, bist du das?«

          Conni hält die Luft an. Ihr Herz klopft wie verrückt. »Hier ist Conni!«

          »Hey, das ist ja cool!« Phillips Stimme klingt, als würde er sich freuen. »Was gibt’s denn?«

          Connis Herzschlag normalisiert sich ein bisschen. »Och«, sagt sie, »nichts Besonderes. Das heißt, eigentlich doch.« Sie macht eine Pause und fährt Mau übers Fell. »Ich wollte dich fragen, ob wir uns morgen vielleicht zum Eisessen treffen wollen.«

          Ach du Schreck!, durchfährt es Conni. Hab ich das wirklich gesagt? Sie verzieht das Gesicht, als hätte sie in eine Zitrone gebissen.

          »Klar, gerne«, sagt Phillip. »Wann und wo?«

          Fieberhaft überlegt Conni. »Vielleicht um drei? Bei Angelo?«

          »Ja, das passt«, stimmt Phillip zu. »Angelo kenne ich.« Jetzt macht er eine Pause. Conni kann ihn leise atmen hören.

          »Ich freu mich«, sagt er schließlich. »Bis dann!« 

          »Ähm – ja, ich freu mich auch«, stammelt Conni. »Bis morgen dann!«

          Ganz langsam drückt sie auf die rote Taste des Telefons. Oh, Mann, das ist vielleicht ein Ding! Conni legt das Telefon beiseite und presst sich ein Kissen aufs Gesicht. »Ich fass es nicht«, murmelt sie gedämpft. »Ich glaub, ich hab ein Date!«

           

          Am nächsten Vormittag in der Schule ist Conni schon wieder zappelig und nervös. Aber diesmal ist kein spannender Detektivauftrag daran schuld, sondern die bevorstehende Verabredung mit Phillip.

          »Du hast ihn echt gefragt, ob er mit dir ein Eis essen geht?«, fragt Anna zum ungefähr hundertsten Mal. »Einfach so?«

          »Das hätte ich mich nie getraut!« Dina verdreht die Augen.

          »Das ist ja so was von  –«, setzt Anna an, aber Conni würgt sie sofort ab.

          »Wenn du jetzt romantisch sagst, werfe ich dich aus dem Fenster!«, droht sie.

          »So was von mutig!«, vollendet Anna ihren Satz und lacht. Sie kann es sich nicht verkneifen und fügt noch schnell hinzu: »Und romantisch!«

          Conni lacht auch, aber dann wird sie schnell wieder ernst.

          »Was hab ich mir nur dabei gedacht?«, jammert sie. »Ich weiß gar nicht, was ich anziehen soll. Und was mach ich mit meinen Haaren?« Sie fährt sich mit allen zehn Fingern durch den blonden Wuschelkopf.

          »Ich kann dir mein neues rosa T-Shirt leihen«, bietet Anna an.

          Dina winkt ab. »Rosa steht ihr nicht.«

          Billi stupst Conni an. »Nun mach mal nicht so ein Theater«, meint sie. »Bleib ganz locker und sei du selbst. Das kommt immer noch am besten an.«

          »Du hast Recht«, murmelt Conni. »Phillip ist schließlich nur ein Freund und kein Superstar!« Trotzdem ist sie ein bisschen nervös und fragt sich, wie sie die Stunden bis zum Nachmittag überstehen soll, ohne einen mittleren Nervenzusammenbruch zu erleiden.

          Hin und wieder wirft sie einen Blick in Phillips Richtung, aber der scheint sie total zu ignorieren! Nicht ein einziges Mal hat er bis jetzt zurückgeguckt!

          Wenig später stehen die Freundinnen im Umkleideraum und ziehen sich für die Sportstunde um. Herr Albers hat angekündigt, dass sie heute Fußball spielen wollen. Ausgerechnet!

          Herr Albers bestimmt Anna und Paul zu Mannschaftskapitänen und bittet sie, ihre Mannschaften zu wählen.

          Anna zwinkert Conni, Billi und Dina zu. Ehrensache, dass sie die Freundinnen zuerst auswählt. Aber Paul kommt ihr zuvor. »Conni«, sagt er laut.

          Ein Murren läuft durch die Reihen der Jungs.

          »Ein Mädchen? Hast du sie noch alle?«, krächzt Mark. Er macht Würgegeräusche. »Na, Mahlzeit! Das Spiel können wir vergessen!«

          Conni zögert, aber dann stellt sie sich neben Paul.

          Anna wählt Billi, dann ist Paul wieder dran. Mit fester Stimme ruft er Phillip in seine Mannschaft. Wieder geht ein Raunen durch die Schülerreihen.

          Phillip zieht kaum merklich die Augenbrauen hoch, als er sich zu Conni und Paul stellt. Er klatscht Paul ab und zwinkert Conni zu.

          Conni grinst zufrieden. Paul gibt sich wirklich Mühe, das muss man sagen!

           

          Als Conni am Nachmittag um Punkt drei ihr Rad vor Angelos Eiscafé abstellt, sitzt Phillip schon an einem runden Tisch und winkt ihr fröhlich zu. Aber er ist nicht allein. Conni reißt die Augen auf. Das halbe JuCa scheint in dem kleinen Café versammelt zu sein!

          Lia und Jannik sitzen mit Phillip am Tisch. Und Anna, Billi und Dina grinsen ihr vom Nachbartisch zu.

          Langsam schiebt Conni sich durch die Stuhlreihen und traut ihren Augen kaum, als sie sieht, wer noch da ist.

          »Paul! Was machst du denn hier?«

          Paul stochert mit einem langen Löffel in seinem Eisbecher. »Eis essen«, entgegnet er ungerührt.

          »Aber –«, setzt Conni an. 

          Zum Glück kommt Phillip ihr in diesem Moment zu Hilfe. Er springt auf und führt sie an den kleinen Tisch. Jannik rückt ihr einen Stuhl zurecht. Conni setzt sich hin und runzelt die Stirn. 

          »Hoffentlich bist du nicht böse?«, fragt Phillip vorsichtig. Er setzt sich neben sie. »Ich hab die anderen auch eingeladen. Ich dachte, das ist eine gute Gelegenheit, damit sich alle ein bisschen besser kennenlernen.«

          Conni ist kein bisschen böse. Im Gegenteil. Die Idee ist so genial, dass sie glatt von ihr stammen könnte!

          Das hab ich doch wirklich fein hingekriegt, freut sie sich. Zuerst hab ich Phillips Geheimnis geknackt, und jetzt hab ich sogar zwei verfeindete Jungs zusammengebracht. Besser kann’s doch gar nicht laufen!

          »Huhu, Conni!« Anna winkt mit einem Papierschirmchen.

          Dina grinst. Und Billi reckt den Daumen.

          Conni kommt es vor, als sei sie mitten in eine Überraschungsparty geplatzt! Alle ihre Freunde sind zusammen – und mittendrin Phillip. Als würde er seit ewigen Zeiten dazugehören! Das ist ja noch viel besser als so ein langweiliges Date zu zweit! Phillip lächelt sein ganz besonderes Phillip-Lächeln, und seine braunen Augen strahlen.

          Conni strahlt zurück. Was für ein verrückter Tag!, denkt sie und greift zur Eiskarte.

          »Einen großen Früchtebecher mit Sahne, bitte«, sagt sie, als Angelo die Bestellung aufnimmt. »Und extraviel Schokostreuseln!«

          Als Angelo das Eis bringt, haben Conni und ihre Freunde die Tische zusammengeschoben. Paul sitzt neben Phillip. Sie unterhalten sich angeregt über Fußball.

          Ausgerechnet!, denkt Conni grinsend und versenkt ihren Löffel in der Schlagsahne.

          Als Phillip ihr mit einem Lächeln sein Schokowaffelröllchen überreicht, zwinkert sie Anna, Billi und Dina zu.

          Billi und Dina zwinkern verschwörerisch zurück.

          Anna formt die Lippen zu einem wortlosen Satz.

          Auch ohne die Kunst des Lippenlesens zu beherrschen, weiß Conni genau, was die Freundin sagen will: Das ist ja so romantisch!

          Und diesmal, findet Conni, hat Anna absolut Recht!
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          Dagmar Hoßfeld lebt in einem Dorf zwischen Ostsee und Schlei. Sie hat viele Jahre als Bauzeichnerin gearbeitet, wollte dann Pferdewirtin werden – und hat schließlich doch ihren Traum vom Schreiben verwirklicht. Seit 1999 sind etliche Kinder- und Jugendbücher von ihr erschienen. 

           www.dagmarhossfeld.de
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